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Einiges über Gemeinde- 
ordnungen. 











Ab und zu findet man in der 
„Rundſchau“ Weußerungen über 
innere Verflachung und äußere 
Vermeltlichung unjerer Gemeinden. 
In No. 52 wird berichtet, daß in 
der Kirche zu Nikolaifeld (Ruß— 
(and) — wie anders denn als Beſ— 
jerungsmittel — nebſt den Glau— 
bensartifeln auch die Gemeinde— 
ordnung borgetragen worden. — 
In der von acht Xeltejten der Mo— 
lotſchnaer Gemeindegruppe unter- 
ichriebenen, in 92 Punkte zerleg- 
ten, ein 78 Seiten ftarfe8 Buch 
füllenden „Klarlegung der Stellung 
des M. M. Kirchenfonvents zu dem 
Helteftenftreit", deren Verbreitung 
in unfere (nur die Molotjchnaer 
gemeint?) Gemeinden für äu— 
Berft notwendig erklärt wird, 
bittet der Konvent am Schluß 
(wen?), um eine möglichit Klare 
Beitimmung, was bei uns Die 
Apoftelkonziln der erſten chriftlichen 
Kirche erjegen joll, welchen Erjaß 
wir durchaus nötig haben, 
um bei unjerer firhliden 
Selbitverwaltung nicht zu 
Grunde zugeben. 

Angelicht3 alles deſſen iſt Die 
Frage von einer Gemeindeordnung 
neben oder außer dem Bekenntnis 
eine jehr wichtige; wohl wert ein- 
gehend geprüft und öffentlich all- 
jeitig beleuchtet und erwogen zu 
werden. Dazu will ich verjuchen, 
einiges brauchbare Material berbei- 
zutragen. 

Die einen finden den Weg zur 
Beilerung allein in der Umkehr 
zum Alten al3 den jchriftgemä- 
Bern; Abkehr von allen einge- 
ichlichenen Neuerungen; einfältiges 
Stehenbleiben im Alten. Andere 
zeigen auf den Ausſpruch Offb. 2, 
4. 5 Hin. Wieder andere, den 
veränderlichen Lebensverhältnifien 
Rechnung tragend, finden Weg zur 
Befferung in fortjchrittlichen, dem 
Wandel der Lebensverhältnifje an- 
zupafjenden Veränderungen u. ſ. w. 

Eine Gemeinde in NRußland 
machte jchon vor Jahren den Ver— 
juh mit einer Gemeindeordnung 
neben dem Belenntnis. Das Re- 


fultat war betrübende Erfahrungen 
und danach Totjchweigen derjelben. 
An einem Fall kam es zum Bann, 
wegen Ungehorjam gegen die Ge— 
meindeordnung, während e3 ohne 
diejelbe nicht dahin gefommen wäre, 
wie man urteilte. Ein Zeichen, wie 
vieles bei der Aufitellung voraus— 
jehend zu bedenken iſt. In der 
Hauptjache, meine ich, jollte eine 
ſolche Ordnung jo bejchaffen jein, 
daß fie in allen Fällen, wo Die 
Lehren der Schrift und des Be- 
kenntniſſes Aufichluß geben, als 
außer Kraft gejest, nicht beran- 
gezogen werde. Mir ift der In— 
halt jolcher Gemeindeordnung, we— 
nigſtens nicht fpeziell, befannt, um 
daraus Material berbeizutragen. 
Aber die vorerwähnte „Klarle— 
gung“, einer übrigens noch nicht 
abgeichlofjenen Angelegenheit, bie— 
tet derjelben nicht wenig. In die— 
jer Angelegenheit handelt es ſich 
nicht um eine bejondere Gemeinde- 
ordnung, jondern um die bejtehende 
Gemeindeverfafjung, beziehentlich 
der Bruderjtimmenmehrbeit, im 
Verhältnis zur Schrift und Be— 
fenntnis. 

In einer, früher in drei, leßteng 
in zwei jog. Kirchſpiele geteilten 
Gemeinde, fand die Stimmenmehr- 
heit des einen Kirchſpiels, Den 
Weltejten, einer ihm zur Laſt ge— 
legten Unterlafjungsjünde in der 
Kinderziehung halber, ſeines Amts 
unwürdig. Die Minderheit dage- 
gen, jo wie dag ganze andere Kirch— 
jpiel einjtimmig, ſahen jedoch in 
dem Borfall fein Hindernis zur 
Fortjegung des Amtes und ließen 
ihn nicht von fih. Die Sache 
wurde vor den SKirchenfonvent 
(Aelteftenrat) gebracht. 
vent fand ebenfall3 feinen trif— 
tigen Grund, den Aelteſten jeines 
Amtes unmürdig zu erklären und 
damit aus feiner Amtsbruderjchaft 
auszuschließen, forderte jedoch von 
ihm, um de3 Friedens wil- 
len, auf das Amt in dem be- 
treffenden Kirchipiel zu verzichten 
und erfannte dasſelbe al3 eine 
jelbjtändige Gemeinde an. Der 
Aeltefte gehorchte, erfüllte aber den 
Wunjch der ihn nicht verlajjenden 
Minderheit, fie mit dem Wort und 
den geiltlichen Handlungen, nach 
wie vor zu bedienen und zwar, da 
das Bethaus dazu verwehrt wurde, 
in einem Privathauſe. Die neuge- 


Der Kon: 


ftaltete Gemeinde ſchritt zur Ael— 
teitenwahl; aber eine zmweimalige 
Ermwählung blieb nichtig, weil fie 
ji mit den Ermwählten über Neu— 
einführungen nicht einigen konn— 
ten. Sie wurde von andern Ael— 
tejten mit Taufe und Abendmahl 
bedient. — In neugewonnener Hoff- 
nung auf Friedengliebe in der Brü— 
derichaft, ftellte die beim Aelteſten 
verbliebene Minderheit, wie früher 
ichon einmal, abermal® den An— 
trag, in dem Bethaufe, woran fie 
doch auch Anteil bejaßen, wechſel— 
weije Gottesdienst zu halten. Aber 
fie famen übel an. Eilig beriefen 
die Leiter die näher wohnhaften 
Brüder zum 6. Dezember 1901 zu— 
fammen. E38 erjchienen 30 vder 
einige mehr Brüder (laut Kixrchen- 
buch, wenigſtens noch vor kurzem 
nahe 300 Stimmen, d. h. mit Ein- 
ichluß der Minderheitsgruppe); das 
Refultat war folgendes Protokoll: 

Da dem leitenden Prediger der 
Dbrlöffer Gemeinde die Mitteilung 
gemacht worden, daß Anhänger aus 
der Gemeinde neuerding3 den Be— 
ichluß gefaßt Haben, im Wechſel 
mit den andern Gliedern Gottes» 
dient in der Ohrlöffer Kirche zu 
halten, jo haben die zujammenge- 
tretenen Brüder, im Hinbli auf 
die Folgen, welche die Ausführung 
dieſes Bejchlufje nach fich ziehen 
muß, ſich verjchiedene Fragen vor- 
gelegt und Diejelben wie folgt be- 
antwortet: 

1. Will oder fann jemand der 
anmwejenden Brüder Goerz als Ael— 
tejten der Obrlöffer Gemeinde be- 
trachten? Einjt. Nein. 

2. Iſt der angeftrebte Wechjel- 
gottesdienſt zuläffig? Einft. Nein. 

3. Könnte den Anhängern joweit 
entgegengefommen werden, diejen 
im O. Bethauje predigen zu laſſen? 
Und wenn, dann unter welchen 
Bedingungen? Antw.: Wenn ©. 
formell erklärt, daß er fich nicht ala 
D. Ueltejter betrachtet und nur als 
Saft in die Kirche kommen will, 
jo könnte er an jedem fünften 
Sonntage predigen, jedoch unter 
der Bedingung, daß in feiner Weije 
Anjpielungen auf die Lage der Ge- 
meinde gemacht und daß er über- 
haupt feine mit dem Xelteftenamt 
verbundene Handlungen in der 
Kirche vornimmt. Auch bat der 
D. Lehrdienft zu beftimmen, rejp. 
mit ©. zu beraten, an welchen 


Sonntagen er predigen dürfte. 
Ebenjo darf er feinen Neufircher 
Prediger als jeinen Stellvertreter 
in die D. Kirche, ohne die Erlaub- 
nis des O. Lehrdienites einladen. 

4, Dürfte N. Predigern, die aus 
eigener Initiative in O. predigen 
wollten, die Kanzel eingeräumt 
werden? Antw.: Wir wünjchen, daß 
die N. Prediger, die den O. Kir— 
chenitreit gejchürt haben, im O. 
Bethaufe jo lange nicht predigen 
jollen, bis wir davon überzeugt 
find, daß fie DO. und N. für ge- 
trennte Kirchſpiele halten, 

5. Was verlangen wir gegen- 
wärtig von unjern WBredigern? 
Antw.: Die anmejenden Brüder 
wünjchen, daß nach wie vor der 
jeßige Lehrdienſt die Geſchäfte der 
Gemeinde führe und Diejelbe be— 
diene. Da viele Mitglieder auf 
der gegenwärtigen Beratung nicht 
äugegen find, jo bitten wir Die 
Prediger, die abweſenden Gemein- 
debrüder jchriftlich mit der vorlie- 
genden Kundgebung befannt zu 
machen, mit dem Wunjche, Ddiejel- 
ben möchten unverzüglich über ihre 
Stellung zu derjelben an den D. 
Lehrdienſt berichten. 

6. Ueber das Borliegende bitten 
wir den D. Xehrdienft, den Molotſch— 
naer- Mennoniten Kirchen - Konvent 
in Kenntnis zu jeßen. — — 

Bor der Gemeindeverfafiung ift 
dieſes ein giltiger Beichluß, jobald 
die erforderlihe Stimmenmehrheit 
dafiir erlangt ift, dem fich deshalb 
auch die Minderheit unterwerfen 
fol. Nun fehen wir aber darin, 
nicht allein von den Betroffenen, 
injonderheit wer Sinn und Be- 
deutung genau fennt, einen Wider- 
jtreit wider die Lehren der Schrift 
und des Befenntnifjes. 

Als weiteres Material will ich 
nun den Standpunkt der gegenjei- 
tigen Brüdergruppen — in der 
Klarlegung „Aelteſtenpartei“ und 
„PBredigerpartei" genannt — aus 
deren Schriften richtig zu jchildern 
fuchen. 

Die MNelteitenpartei jcheint auf 
dem Grunde zu ftehen, daß der dem 
Hirten (alte8 Bekenntnis auch Re- 
gierer genannt) folgende Teil der 
Herde die fortbejtehende Gemeinde 
ausmache. Die Brüderjchaft er- 
fennt feinen Welteften als amtöbe- 
fähigt an, bis er von einem andern 
Aelteſten durch Wort und Hand- 








2 Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
auflegung dazu im Namen Gottes ihrer Geſamtheit — prüfen und mir von dem Abfterben des Jakob 
beglaubigt und jo vom Heiligen dann über die Giltigkeit, bez. Tießen, Kanjas, am 14. Juli; und 
Geift in die Gemeinde zum Bifchof Ungiltigkeit de3 Ausfpruches der weil wir uns als verwandt zu lebte- 
eingejeßt ift, zu meiden die Ge- Mehrheit, vor Gott urteilen. rem wiſſen, und daß in Neukirch, 


meinde Gottes. (Apſtg. 20, 28.) 
Worauf will denn die Stimmen- 
mebrbeit ihre Befugnis jchriftmäßig 
gründen, ihm eher feine Amtswal- 
tung in der Gemeinde zu verhin- 
dern, als bis er von demſelben 
geiftlichen Amt, welches ihn im 
Namen Gottes beglaubigt hat, auch 
in dem Namen Gotted, der Ein- 
ſetzung des Heiligen Geiftes ver- 
(uftig und fo des Aelteſtenamtes 
unwürdig erklärt worden ift. Die- 
jenigen, die den Aelteften nicht mehr 
zu ihrem Hirten mögen, jei es Die 
geringere oder größere Anzahl, ha— 
ben die Freiheit, die Herde zu ber- 
laſſen und, ſofern fie in feiner 
andern Herde Aufnahme finden, 
oder fie alle verwerfend, Feiner an— 
gehören wollen, — fich jondernd 
ihren eigenen Xeltejten, nach ihrem 
Gutdünfen zu erfiefen, der viel- 
(eicht der Mehrheit der Herde folgt. 
Aber die verlaffene Herde, Deren 
Aelteſten fie verwerfen, jo Elein fie 
bleibe, aufzulöfen, oder jamt dem 
Hirten zu vertreiben, jteht ihnen 
nicht zu. Wenn der Aelteſte etwa 
eines Fehlers halber, in Uebereilung 
jelbft jeine Amtswaltung nieder- 
legt, danach aber in jeinem Ge- 
wiffen, auf Grund der Schrift, 
überzeugt wird, daß er Darin ge- 
irrt habe, jo tritt er in Buße, jo 
der Herr ihm die Thür offen be— 
halten, nicht unterdefjen einen an— 
dern Hirten an feine Stelle einge- 
jet hat, wieder in feine vom Hei— 
ligen Geift empfangene Aufgabe in 
der Gemeinde, ein. 

Die Stellung des Kirchenfon- 
vents anbelangend, dürfte, ohne 
Eingehen auf fein Berfahren, jchon 
die bereit3 erwähnte Auslaſſung 
vom Erſatz der Apojtelfonziln ge— 
nugjfam offenbaren, daß er weder 
in der Schrift, noch im Bekennt— 
nis einen fejten Boden für jeinen 
Standpunkt finden Eonnte; ob aber 
ſonſtwo, gehört nicht bieher. Die 
Fragen aber, zu welchen das Ver— 
fahren anregt, will ich, als, nad) 
meiner Meinung, brauchbares Ma— 
terial mitteilen. 

Soll der Kirchenfonvent laut 
Schrift Diener des Wort3, oder 
Diener der Stimmenmehrheit jein? 
Oder foll er der menfchlichen Ver— 
nunft folgen, wie diejelbe ihn auf 
und ab, hinüber und berüber leitet, 
damit ihren Zielen, meltfürmigen 
Rechten? und Wechtiprecheng, zu— 
fteuernd? — Als Diener des Wort3, 
denke ich, wird er, außer der Sache 
an und für fich, auch die vechtfor- 
dernde Stimmenmehrheit an dem 
Wort als die Wahrheit — nicht an 
einzelnen zur Dede genommenen 
Stellen, jondern an der Schrift in 





Was aber vor Gott gilt, bez. nicht 
gilt, fol auch vor der Gemeinde, 
ohne Rückſicht auf die Stimmen- 
zahl gelten, bezw. nicht gelten. 
Wenn dann die Träger der Stim- 
menmebrheit in dem Glaubens— 
ſtande ftehen, wie ihn unjere Ge— 
meindeverfafjung voraugjegt, Daß 
fie fi vom HI. Geiſt. leiten und 
jtrafen laſſen, jo werden fie nach 
empfangener Belehrung vom Amt 
des Worts, ftillefchweigen (Apitg. 
15, 12. 13) und folgen. Die 
Schriftmäßigfeit der Stimme wird 
erkannt an dem Gehorjam, in die— 
jem Falle, dem Bejchluß des Kon- 
vents, bis zur Grenze, wo man 
Gott mehr gehorchen muß. 

Als Diener der Stimmenmehr- 
beit, meine ich, wird der Konvent 
den Ausspruch der Stimmenmehr- 
beit auf feine Giltigfeit an der Ge— 
meindeverfafjung, als die Wahr: 
beit, nicht jowohl prüfen, als viel- 
mehr zählen und beglaubigen wa3 
die Mehrheit jagt und will. Was 
dann vor der Gemeindeverfafjung 
gilt, muß auch) vor der ganzen 
Gemeinde und deren Xeltejten als 
die Wahrheit gelten, und gilt auch 
vor dem Konvent und vor Gott; 
mit andern Warten: was laut ge- 
meindeverfaßlicher Stimmenmehr- 
beit recht ift, muß auch vor der 
ganzen Gemeinde recht fein, und 
ift e8 auch vor dem Konvent und 
vor Gott; kurzum: Volksſtimme — 
Gottesſtimme. 


(Schluß folgt.) 


— — — —— — — — 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Hillsboro, den 25. Juli 1902. 
Allen werten Leſern der „Rund- 
ſchau“ wünjche ich zum Gruß den 
perjfönlichen Anteil der gewiſſen 
Hoffnung des ewigen Lebens nad) 
Römer 5, 1.2. — Wir haben unfer 
einmalige® ©nadenleben al3 eine 
jehr wichtige Ausjaatszeit zu be— 
trachten, weil, wir davon in unjerer 
ewigen Erwartung abhängig find 
nach 2. Kor. 5, 10 und Apftg. 17, 
31. — Wie hinfällig wir find, beſtä— 
tigen ung die vielen Todesnachrich- 
ten von unjern Mitwanderern aus 
der Nähe und aus der Ferne. Vor 
zwei Jahren begannen wir unjere Be- 
juchgreije nach Rußland mit dem 23. 
Juli, und ein mancher bat jeit der 
Beit feinen Kampfplaß verlaſſen hie- 
nieden, und wird ernten was er ge- 
jäet hat. 

Vorige Woche erfuhren wir das 
Abjterben des Johann Regehr, Ael— 
teiten der Mennoniten Brüderge- 
meinde in Nebrasfa. Auch lajen 


Rußland, noch feine überalterte 
Mutter lebt, wie auch noch einige 
Gejchwifter, drängt es ung, denjel- 
ben davon kurz zu berichten. Weil 
wir aber bei etlichen dreißig Meilen 
von dort entfernt find, wiſſen wir 
nicht von weitern Einzelheiten, ſon— 
dern find in der Hoffnung, daß je— 
mand aus der Nähe umjtändlichen 
Bericht geben wird. 

Wir gedenken heute wiederholt der 
Gelübde, die wir ung perjünlich ga= 
ben, al3 wir ung vor zwei Jahren 
ins Angeficht ſchauten. Weber kurz 
legen auch wir unjern Pilgerſtab, 
und auch unjere Feder bin und alles 
ift gethban. Gott gebe, wir hätten 
gethan was wir thun konnten. Marf. 
14,8. Mit Gruß. 

Abr. und Anna Harms. 














Nebraska. 


Henderſon, den 27. Juli 1902. 
Ich will den Spalten der „Rund— 
ſchau“ auch einen kleinen Bericht 
mitgeben. Die Leute ſind des vielen 
Regens wegen am Dreſchen ſehr 
verhindert worden. Es hat letzte 
Woche bis 4 Zoll geregnet und auch 
ein wenig gehagelt. Einige Leute 
haben den Hafer noch nicht abge- 
Ichnitten und andere haben fchon ge— 
drojchen und die find auch jehr froh 
darüber. Der Weizen iſt dieſes Jahr 
gut ausgefallen. 

„Aber er anmortete und ſprach: 
Des Abends jprecht ihr: Es wird 
ein jchöner Tag werden, denn der 
Himmel iſt rot.“ 

„Und des Morgens jprecht ihr: 
Es wird heute Ungemitter fein, denn 
der Himmel ift rot und trübe. Ihr 
Heuchler, über des Himmels Geftalt 
fünnet ihr urteilen; könnet ihr denn 
nicht auch über die Zeichen dieſer 
Beit urteilen?" Matth. 16, 2—4. 
„Was aber zum Munde berauzge- 
bet, das kommt aus dem Herzen, 
und das verunreiniget den Men- 
ſchen.“ Matth. 15, 18. Lie auch 
Jak. 3, 6—10. 

Unjere Eltern erfreuen fich guter 
Gejundheit. Alle Freunde und Ber- 
wandten herzlich grüßend. 

Ein Rundjchaulejer. 





Oklahoma. 


Medford, den 27. Juli 1902. 
Werte Rundichaulejer! In No. 30 
der „Rundſchau“ war ein Aufjag, 
der etwas zweideutig und nicht gut 
zu veritehen war. Der liebe Schrei- 
ber jchien Waſhington erheben und, 
weil ich nicht nach feinem Ge- 
ſchmack geredet, mich demütigen zu 
wollen. Mit der Erlaubnis des 
Editor? will auch ich von meiner 
Reiſe jelbit was jchreiben, die ich 





6. Auguft 


wohl beffer weiß als A. W. Töws. 
Herr Töws fchreibt als im Auftrage 
de3 ganzen Wafhington immer mit 
„wir“. Er fchreibt, fie feien alle ſehr 
zufrieden, außer ein paar haben's 
nicht nach Wunsch gefunden. Zum 
Schluß nennt er die Unzufriedenen. 
Alle find fie dort froh felbige ſchnell 
losgeworden zu fein. Wir find bei 
diefem Herrn Töws über Nacht ge- 
mwejen, weil er in der „Rundſchau“ 
manchmal eingeladen bat. Er hatte 
auch etliche Stüde Land an Hand, 
die er ung gerne verkaufen wollte. 
Doch wir Eonnten ihm den Gefallen 
nicht thun. Herr Julius Siemens 
bezahlte für uns alle und wir waren 
frei. 

Ich fol nach Oklahoma gejchrie- 
ben haben, daß die Brunnen in 
Waſhington durchſchnittlich 800 Fuß 
tief ſind, und das ſei nicht Wahrheit. 
Viele der Rundſchauleſer wiſſen, daß 
ich längſt in Oklahoma bin und an— 
ſtatt zu ſchreiben, den Leuten ſelbſt 
erzählt habe, was ich geſehen; doch 
habe ich noch manches für mich be— 
halten. Der Herr Töws muß ſich 
ſehr geirrt haben, wenn er ſchreibt 
von in einer Nacht Waſhington kennen 
lernen. Schreibt er im Anfang doch 
ſelbſt. daß ich bei ihm über Nacht 
war. Sch bin ungefähr drei Wochen 
in jener Gegend gemwejen und babe 
jelbige befier fennen gelernt, wie es 
icheint, al3 der Herr Töws ſelber 
mit feinem „wir“. Habe in diefer 
Zeit mit verjchiedenen achtbaren Leu— 
ten gejprochen, die der Wahrheit ge- 
mäß Gutes und Schlechtes von Wajh- 
ington erzählten. Habe den Leuten 
bier erzählt, daß wir unten im Thal, 
wo Quellen waren, Brunnen von 7 
Fuß Tiefe gejehen haben. Als wir 
nach unjerm Land fuhren, befamen 
wir bei mehreren Farmern nicht 
Waſſer, weil fie jelber von weit Waj- 
jer fahren mußten. Endlich jahen 
wir eine Windmühle, fragten dort 
an, aber der Mann konnte ung nicht 
helfen; er hatte viel Vieh, und wenn 
lange kein Wind Fam, hatte er’jelber 
nicht genug. Sch jagte, ich wollte mir 
ein paar Eimer voll pumpen, worauf 
er lachte und jagte, dab das unmög- 
lich jei, der Brunnen jei 800 Fuß 
tief; übrigens habe er gutes Waſſer. 
Er bat mir noch manche? von den 
Brunnen in jenem Lande erzählt. 
Alfo wenn Herr Töws weiß, daß er 
einen Brunnen im Thal hat von 78 
Fuß tief, weiß er noch lange nicht 
wie tief die Brunnen an andern 
Plätzen find. 

Warum er die Familie Enns er- 
mwähnen muß, jcheint mir doch ſon— 
derbar. Wir find dort auch über 
Nacht geweſen. E38 ſah nur etwas 
ärmlich aus, wie ich mich auch joll 
ausgedrüct haben, daß es den Enn— 
fen nur arm gehe. Ich kann mich 
folder Ausdrücke nicht entfinnen, 
will aber nicht dagegen jtreiten. 
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Kann aber nicht verftehen, was da— 
mit verbrochen ift. Den Leuten war 
es aber Herzensſache und mußten 
ihr Kleines Heim fo einzurichten, daß 
ich mich bier wohler fühlte als beim 
wohlhabenden Herrn Töws. Gie 
gaben ung gutes Eſſen und nächiten 
Morgen auch noch etwas mit auf den 
Weg. Die lieben Freunde hatten 
fich wirklich Arbeit gemacht und wir 
wollten gerne etwas bezahlen für ihre 
Mühe, was fie aber gar nicht annah- 
men. Dieje Freunde haben das 
Herz auf der richtigen Stelle und ich 
glaube, daß fie mich auch nicht wer- 
den mißverjtehen. Uns geht es auch 
nur arm, aber Brot haben wir ge— 
nug und find auch luſtig. Der Herr 
Töws jcheint das jo lange nicht ge— 
wußt zu haben, daß die armen Leute 
im Durchſchnitt glücklicher find als 
die Reichen, wenn nur Brot genug 
da ift. Schließe für diefes Mal mit 
einem Gruß an alle Rundſchauleſer 
und den lieben Editor. 
J. B. Klaſſen. 








Colorado. 


Denver, den 26. Juli 1902. 
Denver iſt eine großartige Stadt. 
Man kann bier täglich) arme und 
reiche Leute jehen. Durch den lan— 
gen Streik find manche Bau =» Unter- 
nehmer mutlo® geworden, und es 
wird nicht jo viel gebaut, und den— 
noch denkt ein Fremder, wenn er 
durch die Stadt kommt: „ES wird 
aber viel gebaut!" Es find noch 
zwei größerere „Yumber Yards“ mie 
die „Chicago“ hier. Wir haben vier 
Wagen, die wir laden und Holz ab- 
liefern. Die Cars bringen fie ung 
in die Yard (Holzhof). Wir find 
jest 16 Mann und vier Teams (Ge- 
ipanne) beſchäftigt. Der Sehen?- 
würdigfeiten giebt’3 hier wohl jchier 
unzählbare. Es find mehrere große 
Lakes (Seen) und etwa ein halbes 
Dutzend Parks. Der City Park ift 
wohl der ſchönſte mit dem jchünen 
See, den jchönen Blumenbeeten, 
Raſen und Schattenbäumen ıc. Für 
die Muſik „Bande“ allein bezahlt 
die Stadt (nicht die Bejucher) $3000 
per Monat. Man kann da aud) ver- 
jchiedene Eleine Tierchen bis zum 
großen Löwen jehen und bewundern. 

Ferner iſt Elitche3 Garden ein jehr 
feiner Platz mit herrlichen Agrikul- 
tur- und Runftanlagen, und bietet 
mancherlei für Vergnügungsluſtige. 

Am Rody Mt. Lake waren wir 
einmal zum Tauffejt. — Das Kapi— 
tol ift auf einer jchönen Anhöhe, um— 
geben von terrajienfürmigen Raſe— 
plägen mit Bänfen ꝛc. Die innere 
Einrichtung übertrifft alles, was ich 
in dieſer Hinficht gejehen. Oſt von 
da (Capitol Hill) wohnen die Reichen 
Denver — Paläſte in allen erdenf- 
lichen Formen, von außen ‚und in— 
nen Luxus jeigend. Doch leider wie 





manches Herz ift da öde und leer, 
wenn man von ihren vielen Eheſchei— 
dungs-Prozeſſen lielt. 

Geht man dann nördlich von da nach 
den größten Schmelzöfen, jo kommt 
man an Slums vorbei, wo man die 
niedrigfte Klaſſe von Leuten fieht. 
Ohne Scham und Zucht, bewegen 
fich beiderlei Gejchlechter bi auf die 
Straße, und man darf gar nicht fra= 
gen, was die Leute hier treiben: Sie 
find ein offene Buch und machen 
aus ihrem Getreibe fein Geheimnis. 
— D möchten noch viel „auserwählte 
NRüftzeuge” an die Arbeit gehen, und 
auch jolche jehleichende Sünden und 
Sünder heilen! 

Ich habe big jet jomehr alle Kir- 
chen Denver bejucht, fie bejtehen 
aus Kleinen einfachen Häujern von 
18x28 bi3 zu den prachtvolliten mo- 
dernen Steinbauten; die erite Bap- 
tift, Trinity und erſte Presbyterian 
find wohl die größten und jehr praf- 
tifch eingerichtet, mit ihren terrafjen- 
fürmigen Sißen unten und auch auf 
der Gallerie. Letzten Sonntag hörte 
ich in der eriten Baptift den mweltbe- 
rühmten Ballington Booth. Es wa— 
ren taujende Leute da. Sein Haup- 
thema war: „Das Elend unter den 
niedrigen, unwiſſenden Zeuten, und 
der befriedigende Genuß, Diejem 
Elend mejentlich zu jteuern und die 
Not der Armen zu lindern.“ Dieje 
Leute haben bier in Denver jchon 
viel Gutes gethan, jonderlih an 
Leuten, derer fich niemand anneh— 
men will! 

Was ferner die Katholifen anbe- 
langt, jo war ich auch da, hatte auch 
mit ihnen über ihre Vergangenheit, 
wie fie jo greulich an den Prote— 
ftanten gehandelt 2c., Durchiprache. 
Man muß eben fiten und jtaunen, 
wenn man ihren „Gottesdienst“ eine 
Stunde anfieht. Auch in der „Epis— 
copal“ geht's jehr auf dem Fatholi- 
chen Geleije. 

Sn finanziellec Beziehung geht’ 
jo wie fonft überall in großen Städ- 
ten. Die größten „Departements 
Stores“, andere und eine ganze 
Reihe „Second Hand Stores" Be- 
figer, meiften® Juden, Deren. Ge- 
ichlecht noch nicht vergangen ijt und 
die man überall an Wort und Weile 
erkennt. Deutjche, Franzojen, Ita— 
fiener 2c. pafjen fich den Gebräuchen 
de3 Landes überall an, aber der 
Jude bleibt bei feinen Sitten. 

Es ift hier die „Market Street”, 
wo e3 wie auf dem rußl. Jahrmarkt 
oder Bazar zugeht. 

Ferner ift zum Staunen, wie viele 
Menjchen bier durch das Union De- 
pot gehen, kommen und gehen—jon= 
derlich Sonntags. Die verjchiedenen 
Bahnen geben jeden Sonntag, weit 
unter dem balben Preis Erkurfio- 
nen, vorigen Sonntag fuhren über 
10,000 und machten einen Ausflug 
in die Berge. In letter Zeit ijt bei 
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diefen Ausflügen ziemlich Unglüc 
vorgefommen. Mit Wohlwunjch an 
jung und alt und jonderlich an alle 
Sonntag3ichulen, wovon ich das 
nächte Mal was zu jchreiben ge- 
denfe. M. B. Falt. 

Unſere Adreſſe iſt jetzt 3120 Bert 
St. R. 





Indiana. 


Elkhart, den 24. Juli 1902. 
Am 21. Juli kamen Br. Irvin R. 
Detweiler und Gattin von einem 
Beſuch, den fie den wejtlichen Kir- 


chen abjtatteten, bier an. Am 
Dienstagabend, den 22., wurde 
Gottesdienit abgehalten, bei wel— 


chem Br. und Schweiter Detweiler 
wertvolle Anjprachen hielten. Ein 
tiefe3 Interefje der Arbeit, zu wel— 
cher fie berufen find, wurde darge: 
legt. Möge Gott fie jamt der Miſ— 
fionsjache in Indien reichlich jegnen. 
Sie verreiften am 23. nach Topefa, 
Ind., wo die Eltern der Schw. Det- 
weiler wohnen. Dort wollen fie noch 
einige Zeit verweilen, um benach- 
barte Gemeinden zu bejuchen, ehe fie 
die Reiſe nach) dem Oſten antreten. 





Wafhington. 

Ritzville, den 23. Juli 1902. 
Von bier wäre zu berichten, daß mit 
Ausnahme einiger Tage, wir bier 
einen jchönen, kühlen Sommer ha— 
ben; rechtes Weizenmwetter. Der Ju— 
niregen blieb aus, oder bejjer traf 
etwas verjpätet ein. Anfangs Juli 
hatten wir dunkles, kühles Wetter 
und am 4. Juli einen 24ftündigen 
Negen. Der Winterweizen ift reif. 
Peter Gehring joll auf 40 Buſhel 
vom Acre rechnen. Vom Sommer: 
weizen rechnet. man auf 30 Bufbel, 
freilich) nur auf gut bebautem Lande: 

Vorige Woche waren H. F. Faft 
und Wiens von Langdon, N. D., 
bier auf der Zandjuche, habe aber 
nicht erfahren, zu welchem Schluß fie 
gekommen find. A. A. Friefen von 
Minn., der kürzlich mit feiner Fa- 
milie bei feinen Eltern in Odeſſa 
eintraf, hat für $385.00 ein Heim- 
jtätterecht ausgefauft. In derjelben 
Sektion befam jein Schwager 3. €. 
Penner im Frühjahr noch ein Vier— 
tel ganz frei. Abraham Giesbrecht 
bat auch ein Viertel in derfelben 
Sektion. 

Freund Allert hat eben Nachricht 
befommen von feinem Schwager 
Diet bei Beatrice, Neb., der berich- 
tet, daß er dort verkauft hat und 
nächitena bier ankommen wird. 
Freund Die war lekten Sommer 
bier und kaufte damals eine halbe 
Sektion Land. Wie die Zeitungen 
eben berichten, werden die Bahnen 
im September und Oktober jeden 
Tag Einwanderer-Ticfet3 vom Oſten 
hierher für $22,50 verkaufen. Au— 
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Berdem find auch die Rundreiſe-Tik— 
fet3 jett wieder jeden erſten und 
dritten Dienstag im Monat für den 
halben Preis zu haben. 

Bon Franz Löwen, der vorigen 
Sommer fich mit feiner Familie bier 
aufbielt, im Dezember aber zurück 
nad) Rofthern, Saskatchewan, ging, 
traf dieſer Tage bier ein Brief ein, 
aus dem einige Auszüge von allge- 
meinem Interefje fein dürften. Er 
ichreibt den 10. Juli wörtlich wie 
folgt: „Wir find zwar bier, aber 
doch find wir von Wajhington noch 
fange nicht geheilt, denn die Witte- 
rung iſt bei Euch doch beſſer ala 
bier. Das Getreide fteht hier diıs- 
gezeichnet und verlocdend, aber wir 
haben noch jeden Monat etwas Froft 
gehabt. Schabeln, Arbuſen und 
Gurken find ſchon lange dahin, die 
giebt e3 feine. Das Getreide hat 
noch nicht einmal angefangen zu 
ſchoßen, noch nichts in Aehren. Et- 
was zu viel Regen und zu kühl. 
Die Plage der Mücken ift was 
Schredliches. Hier waren auch mei- 
ne Freunde von N. D. zum Bejuch, 
denen gefiel e3 bier ſehr. Ich riet ih- 
nen aber, fie jollten nicht herziehen, 
jondern lieber nach Waſhington ge- 
ben, wo es doch befjer jei und die 
Ernten ficherer. Es find hier ziem- 
lich viele von Wajhington angeiteckt. 
sc habe einen Käufer für meine 
Farm, werde jedenfalls verkaufen. 
Sollte etwas Froſt auf das Getreide 
fommen, dann find wir unjer meh— 
rere ung einig binzufommen.“ 

Wie jchade, daß die Delegaten, die 
vor etwa 7 Jahren Wajhington be- 
reilten, fich) von den Steinklippen, 
die bier überall entlang der Eijen- 
bahn find und die Ausſicht auf das 
gute Land verdecden, bejtimmen lie- 
Ben und nicht einmal bei Odeſſa 
oder Ritzville augjtiegen und fich 
dieſe prachtvolle Gegend anjahen. 
Schreiber dieſes ift überzeugt, daß 
fih dann, mwenigitens die mehr Be- 
mittelten, alle hierher gewandt hät- 
ten, anitatt nach dem falten Norden 
zu ziehen. Uebrigens ift ja bier jet 
ſchon ein jchöner Anfang gemacht. 
Außer etwa 15 Familien, die wäh- 
rend des Frühjahrs bier Land er- 
warben, kauften vier Delegaten von 
Marion, S. D., 9 Sektionen, an» 
ichließend aneinander, worauf 12 
Familien im Herbit anfiedeln wer- 
den; in den zwei Townſhips jüdlich 
von diejem Land find auch jchon be— 
reit3 15 Sektionen in den Händen 
von Mennoniten. Diejes jchließt 
nicht die Schrag3 Gemeinde ein, die 
allein fait ein ganzes Townſhip ein- 
nimmt und in welchem auch eine An— 
zahl von unjern PBlattdeutjchen woh— 
nen. 

Julius Siemens iſt mit jeiner Fa— 
milie jeit zwei Wochen in Spofane 
und eben ift die Nachricht eingelau= 
fen, daß während feine Frau dafelbjt 
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im Diafoniffen-Heim Quartier ge- 
nommen, der Storch eingefehrt jei 
und einen Sohn hinterlaffen hat. 

Bruder Hege von Kalifornien, ein 
Sohn des Aelteſten daſelbſt, befuchte 
die Gemeinde bier, als Reifepredi- 
ger, vorige Woche. 

Korr. 





Odeſſa, den 24. Juli 1902. 
Wir haben jeßt jchon eine Zeitlang 
warmes Wetter gehabt, welches 
denn auch das Getreide ziemlich 
jchnell reif macht. Es ift auch ſchon 
etwas gejchnitten, als Gerſte und Ha— 
fer, und in ein paar Tagen geht e3 
in die Weizenfelder, welche, jo wie 
die alten Farmer jagen, von 15 big 
30 Buſhel vom Acre geben Fünnen. 
Die Dafotaer und Kanjajer jagen, 
wenn e3 dort Sollte jo troden und 
warm jein, wie e3 bier jet eine 
Beitlang gemwejen ift, hätte es ſozu— 
jagen nicht3 gegeben. Haben dieſen 
Sommer außergewöhnlich viel Wind 
gehabt. Auch war jchon zweimal 
Sturm, hielt aber nur fo eine Stun- 
de an und dann war es wieder 
ſchön. 

Es kommen noch immer Landſu— 
cher. Es werden auch ſchon bebaute 
Farmen verkauft zu einem ganz an— 
ſehnlichen Preiſe. 

Der Geſundheitszuſtand iſt recht 
befriedigend. 





Pennſylvania. 


Tub, Somerſet Co., den 8. Juli 
1902. Die Kirche hierſelbſt wurde 
durch einen Beſuch von Br. S. G. 
Shetler von Davidsville, Pa., er— 
mutigt, welcher am 21. Juni hierher 
kam und bis zum 30. Juni bei uns 
verweilte. Er predigte im Cheſtnut 
Spring V. H., im Caſſelman V. H. 
(Md.) und hielt jeden Abend mwäh- 
rend der Woche Berfammlung in 
Oak Grove, Md. Wir waren alle 
jehr froh, unjern Bruder wieder bei 
ung zu haben, um für ung zu predi- 
gen. Er ſchonte nicht, die Wahrheit, 
wie fie im Worte Gottes zu finden 
alt, unerjchroden zu erklären. Wir 
wünjchen unjerm Bruder den reichen 
Segen Gottes in feiner Arbeit. 

Ed. Miller. 





Ein Kapitel an Unglücsfüällen. 





Johnstown, Pa., den 22. Juli 
1902. Am 12. Juni trat Harry 
Beam, ein Knabe von 11 Jahren, in 
Gejellichaft mit einem andern Kna— 
ben in die Mühle von MeDermott. 
Wer & Co. Indem die Knaben 
auf dem obern Boden jpielten, ge- 
riet Harry in einen Kornbehälter, 
welcher ungefähr 1500 Buſhel ge— 
jchelltes Korn enthielt. Der Eleva- 
tor war im Gange und der Knabe 
janf unter da3 Korn. Sein Beglei- 


ter lief hinunter um anzuzeigen was 
paffiert war und der Elevator wurde 
augenblicklich angehalten. Bei diejer 
Beit war der arme Knabe gänzlich 
im Korn verfchwunden. Drei Män- 
ner gingen mit Schaufeln an die Ar- 
beit und nach einigen Stunden har- 
ter Arbeit gelangte man zu des Kna⸗ 
ben linfem Arme und endlich zu jei- 
nem Kopfe, aber das Korn mar jo 
fett um ihn herum zujammenge- 
drückt, daß es für die drei Männer 
unmöglich war ihn berauszuziehen. 
Ein Seil wurde dann um den jchon 
lebloſen Körper befeitigt und jo wur— 
de er herausgezogen. 

Diejes war in der That ein trau- 
tiger Tod und wahrjcheinlich der er- 
jte diejer Art in Johnstown. Diejer 
traurige Unglücksfall jollte eine Lek— 
tion lehren. Chriftenbefenner, wenn 
fie nicht beftändig wachen und auffe- 
ben zu Jeſum, können nad) und nad) 
in Weltlichkeit hinein verfinfen, und 
ehe wir es noch wahrnehmen find 
wir von der Gnade abgefallen und 
find verloren. 

Am 8. Juli trieb Jeremiah Lave— 
(y in den Stony Creef Fluß, um 
jeine Pferde zu tränfen. Der Fluß 
war jehr hoch und die Strömung Jo 
mächtig, daß fie ſtromabwärts getra= 
gen wurden. Als fie fich der Frank: 
lin Brücde näberten, wurde Herrn 
Lavely ein Seil zugeworfen, aber er 
nahm es nicht an und fagte: “TI 
cling to the team” (ch Elammere 
mich an da3 Geipann). Er wurde 
noch ein wenig weiter getragen, als 
der Wagen ummarf und in wenigen 
Minuten waren alle dem Blide ent- 
jchwunden. Fünf Tage nachher fand 
man den toten Körper einige Meilen 
von dem Platze entfernt, wo er fich 
in den Fluß begeben hatte. 

Eine andere Warnung. Sollen 
wir den Strom de3 Lebens binab- 
jegeln und fich weigern, das Ret— 
tungsſeil, da8 ung der Bater zumirft, 
zu erfaſſen. Sollen wir jagen: 
„Nein, wir halten uns zu Der 
Welt?” 

Ein anderer trauriger Zufall er- 
eignete ſich am 10. Juli ın einer 
Grube, wo etliche hundert Männer 
an der Arbeit waren. Bei einer Er- 
plofion und dem Entjtrömen giftiger 
Gaje wurden eine Anzahl getötet 
und viele verwundet. Die Zahl der 
Toten belief fich auf 112. 

Dieſes waren traurige Tage. 
Frauen weinten für ihre Gatten; 
Kinder für ihre Väter. 

Niemand von unjern Mennoniten 
befand fich in der Mine. Die mei- 
ften davon waren Katholifen. Am 
Sonntag, den 13. Juni, waren 40 
Leichen in und um eine der fatholi- 
ichen Kirchen. In der Mine, in wel- 
cher die Erplofion ftattfand, wurde 
die Arbeit am 14. wieder aufgenom- 
men. 


Levi Blaud. 


Canada. 





Mayton, Alta, den 4. Juli 
1902. Gruß in Jefus Namen. Wir 
wurden leßhin reichlich gejegnet Durch 
die einfache Lehre des Wortes Got- 
les. Am 25. Juni war Br. Mojes 
Bowman von Mannheim, Waterloo 
Co., Ont., mit und. Er lehrte ung 
den Weg des Heild und ermahnte 
uns in der guten Sache vorwärts zu 
arbeiten und im Dienfte de3 Herrn 
unſeres Heilandes bejtrebt zu jein. 
Brüder, betet für uns, daß wir treu 
erfunden werden mögen. Es ift jehr 
weit, bis bier herauf, aber fomm 
wieder, Bruder. 

Sohn Brubaler. 





In den Spuren der Kaiferin 
Elijabeth. 
Budapeſt, den 16. Juni. — 
Eine halbe Bahnjtunde nordwärts 
von Budapeft liegt das Dorf Gö— 
döllö. Es iſt Station, und wenn 
auf dem Bahnhofe der Schaffner 
den Namen dieje3 Ortes ausruft, 
jo wedt er in dem Reiſenden eine 
Erinnerung an eine gefrönte Frau, 
gefrönt mit einer Fürften- und 
einer Dornenfrone: an die Rai- 
jerin Eliſabeth. Man erinnert fich, 
daß in diefem Ort ein Schloß jteht, 
das ihren Lieblingsaufenthalt ge- 
bildet bat, und daß ihr bier ein 

Denkmal errichtet worden ift... 
Betrachtet man die Gegend, fo 
fann man zunächjt nicht recht be— 
greifen, was darin für einen Men- 
ichen, und noch dazu für ein fürft- 
liches Haupt jo Verlockendes ent- 
balten iſt. Oedes nüchternes Flach- 
land, als deſſen einziger Schmuck 
in der Ferne nur einige Waldun— 
gen erſcheinen. Um den Bahnhof 
herum eine Anzahl Villen im 
trodenften, modernen Stil; Die 
Straße, die vom Bahnhof in den 
Ort hinein führt, zu beiden Seiten 
mit jchindelgedeckten Bauernhäufern 
bejegt und allenfall3 von einer 
Promenadenanlage umzogen — und 
nur das Schloß jelbit, an das jet 
durch ein Gitterthor und den fich 
dahinter anschließenden Park die 
Straße beranführt, mit feinen ein- 
fachen, aber doch ftattlichen Barod- 
formen einigermaßen den Vorſtel— 
lungen, die man von einem Für. 
jtenfig hat, entiprechend. Erſt wenn 
man an das weit offen ftehende, 
von feinem Wachtpoften behütete 
große Mittelportal des Gebäudes 
berantritt und über die jchönen, 
weiten Rajenflächen und die von 
alten Bäumen bejchatteten, breiten 
Kieswege, zu denen fich bier der 
Park aufthut, Hinmwegblict, em- 
pfindet man, daß bier wohl ange- 
nehm in idylliicher Ruhe zu haufen 
jein mag. Das Schloß ftammt aus 
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der Zeit der Raiferin Maria The- 
refia, und die Vorliebe, mit der es 
von dem Raiferpaar immer bedacht 
worden ift, wird durch feine na= 
ben und reichen Sagdgründe erklärt. 
Noch jekt verbringt Kaiſer oder 
vielmehr, da wir auf magyarijchem 
Boden ftehen, „König“ Franz Jo— 
jeph in der Kegel alljährlich einige 
Wochen ſtiller Zurücgezogenbeit in 
Gödöllö. Aber auch bei feiner An— 
weſenheit fteht fein Wachtpoften vor 
dem Schloß, jchlichtefte Einfachheit 
iſt der Grundjag feiner Lebensge— 
mwohnbeiten bier — früh um vier 
Uhr fteht er auf, um Halb neun 
Uhr gebt er jchlafen. Zu der Beit, 
als die „Königin“ noch lebte, bil- 
dete der Södöllder Park, wenn das 
Herricherpaar nicht gerade anwe— 
jend war, für die Budapejfter ein 
beliebtes Ausflugsziel, aber da das 
Hofmarjchallamt neuerding3 heraus- 
gefunden bat, daß der Rajen und 
die Bäume bei diefen Bejuchen be- 
ichädigt wurden, fo ift der Park, 
wenigftens in dem Teile, der von 
der Rückfront des Schlojie3 be- 
grenzt wird, für das Bublifum 
gefperrt, und der Fremde Fann die 
Pfade, die hier die Fürftin ala 
glückliche junge Frau und jpäter 
als fchwergeprüfte Mutter gewan— 
delt ift, nur noch von weiten jehen. 
Bloß das Schloß jelbit jteht in ei- 
nigen Teilen dem öffentlichen Be— 
ſuche noch offen. 

Unter den Zimmern, die im 
Schloß gezeigt werden — ihre Aus— 
ftattung ift einfach) und voll Ge— 
ſchmack — intereffiert vor allem ein 
mit feinen Fenstern auf die Rück— 
jeite des Parkes binausgehender 
Saal. In diefem Saale pflegte die 
Kaiferin unter den bei ihr gewohn— 
ten Eigentümlichfeiten zu frühjtüf- 
fen. Stet3 mußte der Tijch in Die 
äußerste rechte Fenſterniſche geitellt, 
darunter ein bejonderer, ſehr gro- 
Ber Teppich gebreitet jein, und jo 
nahm fie, in ftrenger Regelmäßig- 
feit gegen. Diten gewendet — wie 
fie ja auch beim Schlafen ftet3 dar- 
auf bielt, daß ihre Füße gegen 
Dften gerichtet waren — daran 
Platz. Zu den Zimmern, die nicht 
gezeigt werden, gehört ihr Schlaf- 
zimmer mit ihrem eijernen Bett 
und der „ätheriſchen Sonne“ dane— 


‚ben, einer gleichfall3 eijernen, mit 


einer Art von Sonnenblume bedad)- 
ten Stange, der fie während des 
Schlafes einen günftigen Einfluß 
zufchrieb. Aus den Fenſtern des 
Saales fieht man auch auf den 
Eleinen, von den Seitenflügeln des 
Schlofjes umgrenzten, in den Vark 
binüberleitenden Hof. In dem Flü- 
gel links wohnten, als fie noch Kin— 
der waren, die kaiſerlichen Prin- 
zejfinnen. An jedem Morgen pünft- 
fich jech® Uhr konnte man’ fie über 
den Hof gehen jehen, binüber zur 
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Mutter, denn auch die Kaiferin war 
eine Frühauffteherin, und fie ver- 
langte von ihren Töchtern das 
Gleiche, um mit ihnen zujammen 
frübftücten zu können. Der Hof 
war auch der Schauplaß, mo der 
feine Rudolf herumſprang und in 
wilder Lebhaftigkeit die ganze ihm 
begegnende Dienerjchaft darin her- 
umbeßte. Noch heute erzählen Die 
Gödöllöer von feiner tollen Kind— 
beit. Auch fteht es für fie feit, daß 
an feiner verfehlten Entwicelung 
nur feine Erzieher und feine jpä- 
teren militärischen Vorgeſetzten jchuld 
geweſen find, weil fie es in faljch 
angebrachter Devotion in ihren Be— 
richten an den Kaiſer unterliegen, 
ihm über dag Treiben ihres prinz- 
(ichen Zöglings reinen Wein ein- 
zuſchenken und ihn jo einer ſtren— 
geren väterlichen Zucht entrücten. 
Noch vieles andere hat diejer Hof 
gefehen, jo auch bei den Jagden 
jedesmal die Strede, die hier aus— 
gebreitet, und die von der Kaijerin 
immer leidenschaftlich gern befichtigt 
wurde, bis fie nach ihres Sohnes 
Tode neben anderen Paſſionen auch 
die fiir die Jagd verlor. Machte fie 
dann, wenn Jagdtag war, ihre ein- 
jamen ftundenlangen Spaziergänge 
in die herumliegenden Wälder, jo 
fieß fie fich vorher jedesmal genau 
unterrichten, nach welcher Richtung 
die Jagd ging, um dann Die ent- 
gegengeſetzte einzujchlagen. Wie die 
Gödöllöer erzählen, ging ihre Ab- 
neigung gegen die üffentliche Auf- 
merfjamfeit in den lebten Jahren 
jo weit, daß fie nicht einmal mehr 
begrüßt jein wollte, daß ihr Die 
Kinder nicht einmal mehr guten 
Tag jagen jollten. 

Den fonderbariten Teil Des 
Schloſſes ftellt wohl der Zirkus 
vor, den fie ſich bat erbauen laſſen. 
Er befindet fich im Erdgeichoß des 
linken Seitenflügeld. Man fteigt in 
einem jchmalen langen Korridor ein 
paar Stufen hinauf und tritt in ei- 
nen großen Saal — zunächſt auf 
eine Ejtrade, die für die Zujchauer 
beitimmt und früher bei den Bor- 
ftellungen mit einem koſtbaren Tep- 
pic) bedeckt war. Auf diejer Ejtrade 
ſtand ein jet draußen im Korridor 
aufbewahrtes Klavier aus Polyſan— 
der mit Meffingornamenten, das, 
wenn die Kaiſerin ihre Ererzitien 
abhielt, einer Hofdame dazu diente, 
die muſikaliſche Begleitung dazu 
auszuführen. Die Wand darüber 
wird von der Eolorierten Abbildung 
eines kaiſerlichen Geſtüts geſchmückt 
— Bilder, wie ſie die Kaiſerin ſehr 
liebte, und von denen man in einem 
Zimmer des Schloſſes eine ganze 
Kollektion ſehen kann, ein Geſchenk 
der verſtorbenen Königin von Eng— 
land. Am Fuße der Eſtrade be— 


findet ſich, von der mit rotem Sam— 
met beſchlagenen Piſte eingeſchloſ— 
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ſen, die Manege — genau nach dem 
Muſter und von dem Durchmeſſer 
einer richtigen Zirkusmanege, nur 
daß ſie noch einen merkwürdigen 
Zuſatz hat. Innerhalb der Piſte 
nämlich iſt an dieſe, etwa drei Fuß 
hoch über dem Sandboden, eine 
ringsherum laufende, wieder mit 
rotem Sammet beſchlagene, unge— 
fähr doppelthandbreite Bank ange— 


bracht. Auf dieſer ſchmalen Bank 
ritt die Kaiſerin die ſpaniſche 
Schule. Bor Jahren hatte ich ein— 


mal Gelegenheit, mit ihrem Lehrer 
zu fprechen, dem früheren Leiter 
der ſpaniſchen Hofreitjchule in Wien, 
er verficherte mir al3 Fachmann, 
daß die Raiferin es in der hoben 
Schule allen Fachkünftlerinnen ih— 
rer Zeit zuvorgethan hatte, — und 
bat man dieſe rotbeichlagene Bank 
gejehen, jo wird man an jeinem 
Zeugnis nicht mehr zweifeln. Dicht 
an der Piſte erheben fich in regel- 
mäßigen Abſtänden vier große 
Spiegel, in denen die Reiterin fich 
und ihr Pferd beobachten konnte. 
Die Zuschauer der Eaijerlichen Künit- 
ferin jegten fich aus der Hofgeſell— 
ichaft zufammen. Fand eine Vor— 
ftellung ftatt, jo wurden, um das 
Tageslicht abzudämpfen, die Fen— 
jter verhängt, und der Kronleuchter 
wurde feierlich angezündet. 

Eine Piertelftunde vom Schloß 
jteht, von hübſchen neuen Anlagen 
umgeben, das Denkmal. Die Für- 
ftin fteht da, wie man fie im Leben 
oft gejehen hat. In den über dem 
Sonnenschirm gefreuzten Händen 
noch außerdem den Fächer, auf dem 
ſchmalen, in die Ferne gerichteten Ge- 
ficht ein äußerft freundliches Lächeln; 
nur das Kleid hat fie nicht jo lang 
getragen, wie e3 der Künjtler an- 
icheinend aus Fünftleriichen Grün— 
den gebildet hat, denn fie fonnte die 
Schleppen nicht leiden und ging 
immer, wenn e3 nur die Etikette 
erlaubte, fußfrei. So blidt fie über 
das vertraute Land, vorbei an einer 
Kreuzigungögruppe, die nicht fern, 
aus Stein gehauen, am Wege jteht, 
und an der eine andere Mutter trau— 
ert ... und in der goldenen Sonne 
neigen drüben am Rande ihres ge- 
fiebten Waldes die windbemwegten, 
grün behauchten jungen Birken die 
Häupter. 


— en 21 —— 


Heinrich Heine auf dem Sterbe- 
bett. 

Heinrich Heine, einer der ungläu— 
bigiten und frivoliten Dichter des 
vorigen Jahrhunderts, mußte gegen 
Ende feines Lebens infolge einer 
NRüctenmark3 - Krankheit jchreckliche 
Qualen ausftehen. Als er eines Ta- 
ges den Beſuch eines Freundes er- 
hielt, jagte er zu ihm: „Willen Sie, 
wohin ich gehen würde, könnte ich 
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mich nur mit Krücken fortberwegen? 
— Direkt in die Kirche!“ 

„Sie jcherzen!“ 

„Nein, nein, gewiß! zur Kirche!“ 

Die Krankheit zog fich in die Län— 
ge. Aus Ddiefer Zeit berichtet ein 
anderer Frrund, der ihn 1849 auf: 
fuchte, folgendes: 

Ich fand Heine in Baris, aber in 
welchem Zuftande! Eine auf dem 
Boden ausgebreitete Matrabe bildete 
fein Lager. Der arme Mann war 
faft völlig erblindet, und fein Körper 
zudte vor ftechenden Schmerzen. Es 
war ein Bild des Leidens, das ich 
vor mir hatte. Und doch lag auf jei- 
nem jchönen und edlen Antlib ein 
unjagbarer Ausdrucd des Friedens 
und der Ergebung. Er jprach mit 
mir von feinen Schmerzen, al3 wä— 
ren fie die eines andern geweſen. 
Zange konnte ich mir jo viel Frieden 
und Ergebung mitten in einer folchen 
Prüfung nicht erklären und dazu 
noch von feiten defjen, der al3 Go t- 
tesleugner von Beruf auf 
getreten war. Er jollte mir bald 
jelbft die Erklärung davon ge— 
ben. Während ein Lächeln um feine 
Lippen jchwebte, unterhielt er mich 
nod einige Zeit von den brennenden 
Schmerzen, die er fühlte; und mit 
dem Hinweis darauf, dab er nicht 
mehr genejen werde, jprach er mit 
ftarfer und feiter Stimme, die ihm 
troß jeiner innerjten Schwäche geblie- 
ben war: 

„Mein Freund, glauben Sie mir 
— es iſt Heinrich Heine, der es Ih— 
nen ſagt! — glauben Sie es: nach— 
dem ich Jahre lang nachgedacht habe, 
bin ich zu dem Schluß gelangt, es 
giebt einen Gott, der un— 
ſere Werke richtet; unſere 
Seele iſt unſterblich, und 
nach dieſem Leben giebt es 
ein anderes, wo das Gute 
belohnt und das Böſe be— 
ſtraft werden wird. Ja, das 
erklärt Ihnen Heinrich Heine, der ſo 
oft den Heiligen Geiſt verleugnet 
bat. Haben Sie an dieſen Wahrhei— 
ten gezmeifelt, jo werfen Sie Ddieje 
Zweifel weit von fich weg und ler- 
nen Sie an meinem Beifpiel, daß 
der einfache und nadte Glaube an 
die Gnade und Barmherzigkeit Got- 
tes allein Macht hat, einem Men- 
ichen die gräßlichiten Schmerzen ohne 
Klagen und Murren tragen zu bel- 
fen. Ohne diefen Glauben bätte ich 
ſchon längjt meinem Leben ein Ende 
gemacht.“ 

Tief bewegt erfaßte ich feine Hand. 

Er fügte hinzu: „Es giebt Tho- 
ren, die ihr ganzes Leben im Un— 
glauben und Irrtum zugebracht ha- 
ben und dann nicht den Mut haben, 
einzugejtehen, daß fie fich vollftändig 
getäufcht hatten. Für meinen Teil 
fühle ich das Bedürfnis, zu erklären, 
daß ich den Irrtum verwünſche, der 
mich jo lange geblendet bat. Sekt 
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erit ſehe ich hell; und wer mich fennt, 
muß geitehen: es fommt nicht da- 
ber, daß meine Fähigkeiten abgenom- 
men hätten; denn niemal3 war mein 
Geift Elarer und feine Kraft größer 
al3 in diefem Augenblick.” 





Umgang mit Gottes Dort, 





Was ann der weijeite und bejte 
Mann für den fein, der nur jelten 
bei ihm einfehrt und nur flüchtig ei- 
nige Worte aus dem Munde nimmt? 
Beide bleiben einander fremd. Ma- 
che Dich vertraut mit Deiner Bibel, 
dann vertraut fie Dir auch ihre 
Schätze an. Sei täglich in ihrer 
Sejellichaft, wie bei einem guten 
Freunde. Denn fie it ein Freund 
von jo reichem Innern, daß fie Dir 
täglich etwas Neues geben kann. 
„Aber woher die Zeit nehmen?“ 
beißt es. Findeſt Du nicht täglich 
unter aller Laſt der Gejchäfte Zeit, 
Deinem Körper die nötige Nahrung 
zu geben, und ijt Dein Geift nicht 
wenigiten® joviel wie der Körper? 
Bedarf er zu jeiner Gejundheit feine 
Pflege, feine Nahrung zu feinem 
Wachstum? Nein, nicht an Zeit 
zum Leſen des Wortes Gottes fehlt 
e3 irgend einem von uns, jondern 
nur am erniten Willen, daß ihm 
Gott und Belehrung zu Gott eine 
Hauptjache werde. E83 gilt nur der 
Gemächlichkeit oder dem Vergnügen 
Zeit abzubrechen, die Stunden des 
Tages zu Rate zu halten, ftatt jo 
manche Zeit zu verbringen mit eit- 
lem Geſchwätz und mit anderem, das 
man fich jelbjt aufladet mit übertrie= 
bener Nachgiebigfeit gegen Weltge- 
bräuche, durch Menjchengefälligkeit, 
die zu nichts gut ift, al® uns und 
andere um das edelite irdijche Gut 
zu bringen, da3 wir haben: um die 
flüchtige Zeit. 


Gute Antwort. 








„Der Proteftant,” Organ zur 
Wahrung und Pflege proteitanti- 
ſchen Sinnes erzählt: Ein junger 
Walliier Bauer hatte eine Bibel ge- 
kauft. Als jein Pfarrer, ein guter 
alter Mann, dahinter fam, jagte er 
zu ihm: „Ihr könntet Euer Geld 
auch befjer anwenden, wenn Ihr für 
Eure Großeltern im Fegfeuer See- 
lenmeſſen lejen ließet.“ 

„Herr Pfarrer,“ meinte der Mann, 
„wenn Sie daß jo genau wijjen, daß 
meine Großeltern im Fegfeuer lei- 
den, und daß ihnen Ihre Mefien 
helfen können, jo können Sie ja auch 
umſonſt Meſſen lefen. Wenn es nun 
einmal im Pfarrhauje brennen jollte 
und Sie riefen mich zu Hilfe und ich 
antwortete Ihnen: ich werde Ihnen 
helfen, aber nur, wenn Sie mich zu— 
erft dafür bezahlen — was würden 
Sie dazu jagen?“ 
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Unterhaltung. 
Die Waldjunafer von Wildberg. 








Bon, Kreutzer. 





1. Bom Heimweh. 
(Fortjegung.) 


Aber eines guten Tages jollte benn doch 
ein gewaltige3 Kopfichütteln über die bra- 
ven Bewohner bes Dörfchen® kommen. 
Ein Herr, der nicht allein eine Uhr in der 
Weftentafche, fondern an berjelben eine 
fingerdicke goldene Kette trug, und aljo 
bon grimmig vornehmer Natur fein 
mußte, trommelte alle zujammen, was 
einen Spaten regieren konnte. Er führte 
die Leute hinaus aufs Feld an eine Stelle, 
wo Ginfter und Sandhafer kümmerlich 
am Hungertuch nagten, Auf jeinen Be- 
fehl ſetzten die Leute ihre Grabicheite an 
und begannen eine gewaltige Grube zu 
graben. Es war dies fein leichtes Stüd 
Arbeit, denn ber mehlfeine Sand wollte 
abfolut nicht parieren und rollte fort und 
fort in die Oeffnung zurüd. Die Leutlein 
winkten fich einander mit geheimnisvol⸗ 
lem Augenzwinfern zu und beobachteten 
ben Fremden mit halbjcheuen Blicken, bis 
der Nachtwächter ſich ein Herz faßte, den 
Schweiß von der Stirn trodnete und 
fragte: „Mit Verlaub, Herr, find Sie ein 
Schatzaräber? Tann find Zeit und Drt 
jchlecht gewählt. Der Sand fteht hier ein- 
mal nicht ; ebenjo gut fünnen wir ein Loch 
in das Eldewafler graben. Wenn Gie 
aber den goldenen Sarg des Rieſenkönigs 
fuchen, müfjen Sie dort drüben im Bu- 
chenwalde unter ben drei Eichen nachgra- 
ben, aber in der Mitternachtsftunde und 
ſtillſchweigend. Und wenn Cie dann Ihre 
Kunft recht verftehen, mag’3 Ahnen ja 
nicht gehen wie dem feligen Schneider, 
ber zwar nicht den Schaß, wohl aber eine 
rechtichaffene Maulichelle davon getragen 
bat, jo daß ihm Niet und Nagel im Hirn- 
kaſten gejprungen find. Aber nichts für 
ungut, unſereins ſpielt nicht mit.“ Da 
bat der Herr gelacht und gejagt, ein Schaß- 
gräber feier freilich; aber der Schaß, den 
er juche, habe einen größern Wert, als der 
lumpige Riejeniarg, und finde er ihn, folle 
Wildberg bald aus ganz anderen Augen 
jehen und Häujer befommen, gegen mwelche 
das Rathaus in der Stadt ein armjeliger 
Raten fein werde. Da hat denn der Nacht- 
wächter gefragt: „Aber Herr, doch ohne 
ben Böjen und ohne Mauljchellen ?" und 
ber fremde hat geantwortet: „Ya, in Got- 
tes Namen!” Da haben fie alle denn in Got- 
te3 Namen darauflosgearbeitet, einen Tag 
lang und noch einen, und am dritten Tage 
um die Frühftücszeit Hat Michel Meins- 
dank plößlich ausgerufen: „Herr meines 
Lebens, hier fteht ja der leibhaftige Pech- 
lehm!“ Da ift der Fremde mit einem Ju— 
belruf in die dreißig Fuß tiefe Grube Bin- 
abgeiprungen, und als er eine Handvoll 
von dem graublauen Thon zmwijchen ben 
Fingern gehalten, bat er gerufen: „So, 
Kinder, dies ift der Schaß, und nun jchickt 
in die Stadt nach Mufilanten, Bier und 
Kuchen und haltet Euch auf meine Koſten 
Iuftig, jo gut Ihr's verfteht.“ Ta haben 
fie ihre Schaufeln und Spaten genommen 
und find Hinter dem Fremden vergnügt 
ind Dorf zurücdgezogen, und ber Nacht- 
mwächter hat gerührt gejagt: „Ein guter, 
lieber Herr ; aber unter dem Hute jpuft’3 
ihm doch.“ 

Und nun begann für die Wildberger bie 
Beit des Kopfichüttelng, wovon der Erzäh- 
ler oben berichtet bat. Der fremde Herr 
war ein Herr Yaumann und weither aus 
dem Süden. Er kaufte eine ganz unbe- 


nut baliegende Ackerfläche, und dann 
begann ein Geweſe und Rumoren im 
Dorfe, wie feit unvordenklichen Zeiten e3 
fein Wildberger erlebt hatte. Häuſer mit 
turmhohen Schornfteinen ſchienen aus dem 
Erdboden zu mwachien, und es war, als 
wenn vor den prächtigen, majfiven Arbei- 
terwohnungen, welche eine ganze Straße 
bildeten, die alten ureingeborenen Katen 
fih ſchämen mußten. Daß aber Dorfleute 
nun nicht mehr ausfchließlich von Hafer- 
und Buchweizen-, Qupinen- und Kartoffel⸗ 
bau leben jollten, jondern von Biegel- 
Brennerei und Thonmwarenfabrifation, 
fonnten bie Wildberger nimmermehr faj- 
fen und jchien ihnen nahezu eine Sünde 
und Schande zu jein. 

Sn dieje Zeit fällt der Anfang unjerer 
Erzählung. — Es war ein mwunderjchöner 
Sonntagabend. Der Mond ftand hoch am 
Sternenhimmel und vertrieb fich die Zeit 
damit, auf ben fräufelnden Wellen des EI- 
deſpiegele die wunderlichiten @efichter zu 
ſchneiden. Das junge Volt trieb allerlei 
Kurzmeil auf der Dorfjtraße, jo daß jelbit 
bie Alten meinten, wenn es jo fortgebe, 
werde das ganze Dorf bald auf den Kopf 
geftellt fein. Plößlich erhob fich vor einem 
ber alten Häuſer ein Hundertitimmiges 
Hallo untermijcht mit jchallendem Geläch- 
ter. Yung und alt drängte fich nach der 
Gegend bin, und bejonders war es die Ju- 
gend, welche mit allen Zeichen der Ausge— 
lafienheit Hinter einem Manne dreinju- 
belte, der fein anderer, als der ung befann- 
te Majchinenmeifter war. So groß war 
die Aufregung, daß jelbft der die Straße 
daher wandelnde Fabrikherr keine Beach- 
tung fand. Wer aber am ausgelajjeniten 
war, das war der Humpelhannid. Er 
lachte, daß ihm die hellen Thränen über die 
Wangen liefen und tanzte auf dem gejun- 
den Fuße, wie ein leibhaftig Bejellener. 
In diefem Augenblid ftand der Herr Lau- 
mann bor ihm. „Junge, Du gebärdeſt 
Dich ja, als hätteft Du Deinen Verftand 
verloren,” redete ibn der Fabrifherr an. 
Der Zunge konnte faum vor Lachen zu 
Atem fommen. „Sa, Herr, es ift dies auch 
feine Kleinigfeit, und der alte Rebenholz 
bat den langen Majchinenmeifter Heifter- 
fopf aus der Thür geworfen.” — „Nun, 
da wüßte ich nicht, was an der ganzen 
Sache zu belachen wäre,” meinte ernft der 
Herr. „Aber ich weiß es,“ antwortete 
noch immer lachend der Bube. „Nein, 
Herr, ſah das jpaßig aus, als die lange 
Hopfenftange Hals über Kopf auf die Stra- 
Be gereift fam und mit feinen ausgeſpreiz— 
ten Armen und Beinen vorn wie ein Hirjch- 
täfer und hinten wie eine Kneipzange ge- 
tacht*) war, und das war ein verdienter 
Lohn !" — Herr Laumann jchüttelte ernit 
den Kopf. „Den alten Rebenholz habe ich 
immer für einen jo ruhigen und vernünf- 
tigen Mann gehalten. Ich muß doch an 
Ort und Stelle nachfragen, wodurch wohl 
die dumme Gejchichte entftanden jein 
kann.” Kurz entjchloffen trat er in das 
Haus. Er Elopfte bedächtig an die Stu- 
benthür, die in demielben Augenblide von 
innen geöffnet wurde. Die hohe, breit- 
jchultrige Geftalt des alten Rebenholz 
ftand vor ihm. Den flammenden Augen 
ſah man noch die volle Aufregung des 
Mannes an, ber bei dem Anblide des Fa- 
brikherrn überrajcht einen Schritt in bie 
Stube zurüd trat. „Ach, Sie find’3 Herr 
Laumann!“ rief die fräftige Stimme des 
Büdners. „Treten Sie in Gottes Namen 
ein. Sch glaube jelbft, joeben ein Stüd 
Dummheit gemacht zu haben. Ich Hätte 
bedenken jollen, daß von einem Ochſen 
feine Vernunft zu verlangen ift.“ 

„Wenn Sie ahnen, lieber Rebenholz, 
daß ich wegen bed Maichinenmeifters ein- 
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trete, jo Haben Sie recht. Ich glaube 
aber, wir jprechen vorerft noch von andern 
Dingen, ehe wir auf die Hauptfache fom- 
men, bi3 Sie völlig ruhig geworden find.“ 
Der Fabrikherr ſetzte fich ohne Umftände 
zu dem jungen Mädchen an den Tijch, da3 
mit tiefgejenftem Haupte eifrig an einer 
zerrifienen Knabenjade herumflidte und 
bemüht war, verftohlen die Spuren von 
Thränen auf den bleichen Wangen zu ver- 
bergen. „Aber was jehe ich, lieber Re— 
benholz! Da arbeitet die Grete an einer 
Knabenjacke, und ich habe bisher geglaubt, 
das Mädchen jei Ihr einziges Kind. Irre 
ich, oder irre ich nicht?” „Herr, gehabt 
babe ich einmal einen Jungen, einen dral» 
len, prächtigen Jungen! Unjer Herrgott 
hat ihn lieber gehabt als ih. Nun, ich 
bab’3 verwunden, Half ja auch nichts da- 
gegen. Die Jacke gehört dem Humpelhan- 
nis. Der arme Schelm Hat nicht Vater 
noch Mutter, und jeine Pflegeeltern — Sie 
fennen die Vollklinkſchen Eheleute im Ar- 
menfaten — find zu jehr verliderlicht, um 
fich des armen Jungen väterlich und ınüt- 
terlich annehmen zu können. Da erbarmt 
fich denn Grete über den Burfchen und 
thut, was jeine Pilegemutter unterläßt.” 
— Der Herr jah das Mädchen freundlich 
an. „Damit verdienft Du einen Gottes- 
lohn, mein Kind. Der Bube wird's Dir 
ichwerlich danten. Er fcheint mir ein 
Wildfang, wie fein zweiter zu fein.“ „Hab’ 
ich auch immer gejagt, Herr !” unterbrach 
ihn der Büdner. Aus den großen blauen 
Augen des Mädchens flog ein bittender 
Blid zu dem Vater hinüber. „Du willſt 
e3 nicht für wahr haben, Grete; aber alles 
was recht ift! Sehen Sie, Herr, in der 
Schule joll der Junge wie angenagelt fit- 
ken, und jo eine Lektion von ein paar Bi- 
bel- oder Gejangbuchsverjen ein wahres 
Palfadell*) für ihn fein. Aber gleich dar- 
auf vor der Schulthür einen Kameraden 
ohne alle Umftände durchzuprügeln, joll 
ihm eben fo leicht fallen. Meine Tochter 
freilich meint, da8 wäre nur äußerlich; 
aber der Junge trage es inwendig, da jei 
er echt wie Dufatengold. Und wenn bie 
Grete es jagt, ift etiva® darauf zu geben; 
denn auf Rinder verfteht fie fich, wie fein 
Schulmeifter. Und nun, Herr, bin ich ganz 
rubig, und wenns's Ihnen recht ift, lege 
ich den Faden an, den ich zu jpinnen ha— 
be. Die Hauptjache dabei ift mir, daß ich 
nicht als Krafehler und Streitmacher vor 
Ihnen gelte — und von wegen ber Grete 
brennt mir auch etwas auf dem Herzen. 
Darum mit Berlaub, ich gehe um den 
Berg herum, und wer ficher treffen will, 
muß weit ausholen.“ Herr Laumann nicte 
dem Redner aufmunternd zu. Das Mäd- 
chen ftand ſchweigend auf und ging in die 
anftoßende Kammer. „Der Grete ift’3 zu 
ſchwer, Gefchichten zu hören, die ihr das 
Herz bluten machen. Nun, mir ift’8 auch 
nicht leicht. Aber wer nicht frieren will, 
darf die Kälte nicht jcheuen." Einen Au- 
genblick jchwieg er gedankenvoll. Dann 
begann er: „Sehen Sie, Herr Laumann, 
dies Feine Haus mit dem Strohdach, mit 
dem Wederchen und Garten dabei ift von 
uralten Zeiten her da8 Eigentum meiner 
Vorfahren gemwejen. Ich war als Kind 
ein wilder Range und jpäter ein Burjche, 
dem das Baterhaus bald zu Hein und die 
Heimat zu eng wurde. Mit dem fünfzehn- 
ten Jahre war ich Kajütenwächter, mit 
dem jechzehnten Jungmann und mit dem 
achtzehnten Vollmatroſe. War das ein 
Leben, wie es mir zufagte! Da ijt kein 
Meer, das mich nicht getragen, fein Erd- 
teil, den ich nicht gejehen hätte. Im Sü— 
den habe ich Wallfiſch gejagt und im Nor- 
den den Seehund gejchlagen. Aber ala 
der Vater geftorben war, und die Mutter 
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mich für eine kurze Zeit heimrief, ſah ich 
des Nachbars Martha, und bie Martha 
ward mein Weib. Herr, war das aber 
auch eine Frau! Ich habe eine heißblü— 
tige Natur und einen rebelliichen Kopf. 
Aber jobald mir das Blut durch die Adern 
jchoß, und die Zornröte mein Geficht färb- 
te, brauchte fie mich mit ihren Klaren, ru- 
bigen Augen nur eine Minute lang jchwei- 
gend anzuiehen, und in mir ward es ganz 
ftille. Sonft aber ging es uns, wie dem 
Erzvater Iſaak und feiner Rebekka. Zehn 
Sabre lang blieben wir ohne Kinder, und 


- da wir ben Herrn baten, ließ der Herr fich 


erbitten, und die Grete wurde ung gebo- 
ren. Auf die Nachricht davon eilte ich von 
England nach Haufe und jchloß Mutter 
und Rind jubelnd in die Arme. Und als 
nun dald darauf meine Mutter geftorben 
war, gab ich dem Seemanndleben ven 
Abſchied, Habe mich auch immer wieder in 
die weite Welt hinausgejehnt. Im Som- 
mer gab ed auch im Haus und Garten, auf 
Acer u nd Wieje überall zu fchaffen. An 
den langen Winterabenden aber faßen wir 
zulammen. Sch erzählte im Zwielichte 
bon meinen Fährlichfeiten zu Lande und 
zu Wafler, und an der Martha Hatte ich 
allezeit eine aufmerfiame und dankbare 
Bubörerin. Und war eine Gejchichte von 
irgend einer glüdlich überjtandenen Ge- 
fahr zu Ende, flüfterte fie wohl leije: 
„Nähme ich Flügel der Morgenröte und 
bliebe am äußerften Meer, jo würde mich 
doch deine Hand dajelbft führen und deine 
Rechte mich halten.” Erft recht groß wur- 
be unjer Glüd, als ung nach weiteren vier 
Jahren ein Rnäblein, der Hans, geboren 
wurde. Aber es ijt fein Häuslein jo Klein, 
e3 ijt ein Kreuzlein darein. Und an jolch 
einem Rreuzlein hatten wir zu tragen, zu— 
erjt freilich nur die Martha allein. Unb 
das Kreuzlein wuchs und warb groß, jo 
groß, daß ed dem armen Weibe das Herz 
abgedrücdt bat.“ Der Alte jchwieg und 
ftarrte gedanfenjchwer vor ich Hin. Leiſe 
flüfterte er: „So dbemütiget Euch unter die 
gewaltige Hand Gottes!" Er warf einen 
balbforjchenden Blick auf die Rammerthür, 
durch welche fich dad Mädchen entfernt 
hatte. Mit gedämpfter Stimme nahm er 
feine Erzählung wieder auf. „Meine Frau 
hatte eine ältere Schweſter, von der fie zu 
feinem Menjchen, es jei denn zu mir, 
ſprach. Es war eine folche, die von den 
Dorfleuten die „Ungeratene” genannt 
wurde. Gie war nach Hamburg gegangen 
und verjchollen — wie wir glaubten ver- 
dorben und gefiorben. Wir waren ja wohl 
die fieben, acht Jahre verheiratet, als 
eines Tages unerwartet ein Brief von ihr 
fam. Sie meldete uns, daß fie dort Hin- 
ten am Rhein in Straßburg verheira- 
tet jei. Ihr Mann jei ein unmenjchlich 
reicher Fabrikbefiger und ein geborener 
Franzoje, den fie in Paris kennen gelernt 
babe. Nun habe es ihr ſchweſterliches 
Gemüt nicht ertragen können, uns ihr 
Glück zu verheimlichen. Sch kann nicht 
fagen, daß die Martha jonderlich erfreut 
war; doch antwortete fie. Und wieder 
jchrieb die Schwägerin, und wieder ant- 
wortete die Martha. Und Gott weiß, wie 
e3 fam, nach Jahr und Tag war die Einig- 
keit zwifchen den beiden Schweitern ganz 
und voll wieder hergeftellt. Die Grete 
mochte etwa zehn Jahre alt jein und ihr 
Bruder Hang, deren ſechs, als plößlich ei- 
ne3 guten Sommermonates die Schwä- 
gerin ihren Bejuch anmelbete. 

Nun wußte die Martha doch nicht recht, 
follte der Bejuch ihr lieb oder leid fein. 
Was war aber auch dabei zu machen ? Die 
Schwägerin fam und ftroßte von Sammet 
und Geide, jo daß wir vor lauter Re- 
fpeft der vornehmen Dame kaum bie 
Hand zu reichen wagten. Das aber än— 
derte fich jchnell. Sie wußte fich in unjere 
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Lebensweiſe bineinzufinden und dabei jo 
beliebt zu machen, daß wir ihr unjer gan- 
ze8 Butrauen fchenfen mußten. Befon- 
ders verjtand fie es, durch Gejchente und 
Liebkoſungen die Kleinen zu gewinnen. 
Ihre eigene Ehe war kinderlos. Und weil 
fie die Welt jo gut wie ich gejehen hatte, 
fo fefjelte fie mich Narren am allermeiften. 
Sch wollte mit dem Heinen Hans bejon- 
der# hoch hinaus, denn das Kind Hatte ei- 
nen offenen Kopf. Da redete fie mir ein, 
daß mit ihrem Gelbe aus dem Kleinen et- 
was Gemwaltiges werden müfje, und fie 
werde thun mas fie könne, wenn ich die 
Grete ihr mitgäbe, bie fie dann gleichfalls 
zu einer vornehmen Dame erziehen wolle. 
Sch Ejel war Feuer und Flamme für den 
Plan des Weibsbildes und achtete nicht 
darauf, wenn die Martha kopfichüttelnd 
und jeufzend fagte: „Mann, Mann, bente 
doch an das Glüd des reichen Mannes im 
Evangelium, der Herrlich und in Freuden 
lebte und zulegt nicht den Tropfen Waſſers 
hatte, jeine Zunge zu fühlen.“ Sch aber 
jeßte ihr auseinander, daß der Doktor Lu- 
tber ja auch eine armen Tagelöhners 
Sohn geweſen, in Ehren gelebt habe und 
jelig geftorben jei. Sie möge fich doch 
einmal jo richtig in die Sache hineinden- 
ten, welch ein Gefühl es für ung jein 
müſſe, wenn vielleicht der Hans dermal- 
einft auf ber Kanzel ftehe und predige, 
wie der Engel Gabriel auf dem Weih- 
nachtsfelde bei Bethlehem. Sie aber mein. 
te, vor dem lieben Gott jeien ber Paſtor 
auf der Kanzel und ber Bauer hinter dem 
Pfluge gleich angenehm. Und mwie’3 nun 
einmal jo geht, daß der Menich faljch und 
hitzig wird, wenn er jein Unrecht fühlt und 
doch partu recht behalten wird, jo lief mir 
denn auch die Galle über die Leber — und 
die Martha ſchwieg. Kurz und gut, eines 
Tages wurde bie Grete prächtig gekleidet, 
die Martha jehte ihr einen Kranz von fri- 
ſchen Rojen auf ben blonden Lodentopf 
und dann fam eine Kutſche vor die Thür, 
und die Tante ftieg ein, und dann bie 
Grete, und die Mutter legte dem Rinde 
die Hand aufs Haupt und flüfterte: „So 
ziehe hin mit Gott und jein Engel behüte 
Dich!" Und dann knallte die Peitſche, und 
fort rollte der Wagen, und als nichts mehr 
zu jehen war, ftanden wir noch immer 
und fchauten und fchauten. In der Stube 
aber bebdecte die Martha ihr Geficht mit 
beiden Händen und jammerte : „Mir ift, 
als hätte ich der Grete das Sterbelleidb an- 
gelegt und ben Totenfranz aufgejeßt.” Sie 
berubigte fich auch nicht eher, bis das erfte 
Schreiben aus ber Ferne ba war unb bie 
Nachricht brachte, daß die Grete glüdlich 
in Straßburg angelommen jei. Das Kind 
ſelbſt jchrieb:: „Liebes Mütterlein, bier ift 
es jchön und viel jchöner als daheim in 
Wildberg, und Türme find bier, wie der 
Turm zu Babel, der in bie Wolfen reichte. 
Aber ich denke immer an Dich und den Ba- 
ter und den Hans und an alle Leute in 
Wildberg, und im nächften Jahre bejuche 
ih Euch. Und des Abends wünſche ich 
Euch allen eine gute Nacht.” — Der Grete 
hatte die Mutter den Totenkranz nicht 
aufs Haupt gejegt ; aber gerade in benjel- 
ben Tagen des nächſten Jahres that ſie's 
dem Hand. Das it nun vorbei, Herr. Die 
Mutter jelbft hat ihm die Grabjchrift ver- 
faßt, und bie lautet: „Das Anäblein ift 
nicht tot, jondern er ſchläft!“ Die Grete 
hätten wir nun gern zurüd gehabt, aber 
bie Tante gab fie uns nicht heraus, ſchickte 
fie auch nicht einmal zum Befuch, wie fie 
doch heilig veriprochen hatte. Einen Win. 
ter und noch einen ging die Martha ftill 
aus und ein, und den dritten lag fie auf 
ber Bahre. Als fie kurz vor ihrem Ende 
mich mit ihrem Auge anblidte, aus denen 
ein jo ganz bejonderer Glanz herborleuch- 
tete, der nicht aus diejer Welt zu ftammen 
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ſchien, fragte ich fie: „Martha, mas ſoll 
ich nun für die Grete thun?“ „Beten! 


Dem Herren mußt du trauen 
Wenn dir's ſoll wohlergehen; 
Auf ſein Werk mußt du ſchauen, 
Wenn dein Werk ſoll beſtehen. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Und ſelbſt geſchaffener Pein 
Läßt Gott ſich gar nichts nehmen — 
Es muß erbeten ſein.“ 


Und dann ſchloß fie die Augen wie zum 
Schlafe und flüfterte : 


„Sch hab’ nun überwunden 
Kreuz, Leiden, Angft und Not; 
Durch feine Heil’gen Wunden 
Bin ich verjöhnt mit Gott.” 


Sa, fie hatte eg überwunden ; aber nicht 
ich. Hier ift mein ſchneeweißes Haupt, und 
das babe ich in vier Wochen bekommen. 
Herr, wenn die Wellenberge donnern, der 
Sturm brült, bie Blitze ſauſen — das ift 
fchredlich! aber es ift Leben darin. 
Schredlicher ift die Windftille: wenn das 
Meer in endlojer Weite wie ein ewiggro— 
ßes Leichentuch unbemweglich in graufiger 
Todesſtille daliegt. Und jolch einem un- 
endlichen, todbftarren Meere gleich, lag die 
Welt vor mir. ch ging von der Stube in 
die Kammer, bon dem Flur auf ben Boden, 
ich ging vom Haufe in ben Garten und vom 
Garten auf bas Aderftüdlein, und jo Klein 
doch alles ift, jo groß, jo ganz unendlich 
groß kam es mir vor, und dabei jo öde und 
leer, jo grabesftill und tot — und wie au- 
Ben, jo auch innen. Ich nahm das Evan- 
gelienbüchlein vom Brett und las leije für 
mich. Aber e3 war mir, als hätte ich fein 
Herz in ber Bruft. Es war drinnen jo 
leer und hohl, und da3 Wort vom Kreuz 
verhallte und verjchallte, als wör’3 in eine 
Totenfapelle Hineingerufen. Gott jei 
Dank! da meldete fi Sturmesbraujen 
und Wogenichlag und die Sturmdögel wa- 
ren die Briefe der Schwägerin. Aus dem 
eriten derſelben erjah ich, daß die Frau 
die Rückkehr meines Kindes um meinetmwil- 
len für gut hielt, weil ich, jett ganz allein 
in der Welt, Pflege und Troft Haben müſſe. 
Das war benn doch jchon ein Tropfen Sor- 
ge auf das dumpfe Gemüt! Aus allen 
Nachrichten Hatte ich bisher erjehen, daß 
die Grete wie eine feine Dame erzogen und 
behandelt wurde. Was jollte ich mit ei- 
nem jo vornehmen Mädchen in meinen 
einfachen Verhältniſſen anfangen! Sch 
tonnte ihr ja nicht verjchweigen, daß das 
arme Kind fich tot unglüdlich bei mir füh— 
len mußte. Set hatte ich ben Fluch da- 
für, daß ich Hatte jo Hoch hinaus wollen. 
Sch jchrieb ber Schwägerin, daß ihr teil- 
nehmendes Herz ja aller Ehre wert jei; 
aber ihr Plan jei fein richtiger, und wenn 
fie fich einen Gotteslohn verdienen wolle, 
möge fie das Kind behalten. Und welche 
Antwort erhielt ich darauf? Das Kind jei 
nicht nach Erwartung eingefchlagen, und 
ftatt aller Luft habe fie nur Laſt davon. 
Da fteckte ich zwifchen Borke und Baum, 
zroifchen Thür und Angel. Ließ ich fie da, 
war fie unglüdlich, nahm ich fie zu mir, 
war fie'3 auch. Ich ſchwankte Hin und 
ber, und konnte keinen Entſchluß faflen. 
Aber die Ungewißheit hatte eher ein Ende, 
als ich erwartete. Das Rind jelbit jchrieb, 
baf die Tante fie nicht länger behalten 
wolle, und an bem und dem Tage werbe 
fie eintreffen — und e8 traf ein. „Herr, 
ich vergefje den Tag nicht, ala die Grete 
mir mweinend um ben Hals fiel und fich 
dann bort in ber Ede jo troftlo® auf den 
Stuhl dbrüdte. Die Tante hatte ihr von 
aller Herrlichkeit nur das Notbdürftigfte 
mitgegeben, jchadete aber nichts; denn 
was hätte fie wohl mit dem Flitter in 
der Dorfhütte anfangen jollen ? Und wie 
das Kind nun jo troftlos daſaß, legte ich 





ihm die Hand aufs Haupt, fchaute ihm 
freundlich in die Augen und fagte: „Und 
das ift ber Segen Deiner jeligen Mutter!“ 
Da ſank die Grete aufmweinend vor mir 
auf die Kniee, umfaßte meine Füße und 
flebte: „Herzendvater, glaub’3 nicht, was 
bie Tante jagt, und wenn nicht um mei«- 
net- doch um unferer jeligen Mutter wil— 
len!” Da ift’3 wie ein Blitz durch den 
Gedankenkaſten gefahren: Aljo die Tante 
ſagt's! Ja, wer gegen das Kind der leib- 
lichen Schweſter hat handeln fünnen, wie 
bie, dem glaube ich nicht, auch nicht bei 
zweier oder dreier Zeugen Mund! Ich 
legte dem Rinde die Hand auf die Lippen: 
„Srete, ob wahr oder nicht wahr: Du bift 
mein Kind! Zwiſchen hier und der Tante 
fließen breite Ströme und ftehen hohe 
Berge. Was dort hinten gejchehen ift, ift 
tot unb begraben. Hier aber wollen wir 
für einander leben: Du für mich und ich 
für Dich, und dann wird alles wieder gut 
werden. Ich habe die Grete nie nach ih- 
rem Vergehen gefragt, deſſen fie fich ſchul— 
dig gemacht haben jollte. Erft jeit geitern 
weiß ich, was es ift. Damals hätte ich’3 
vielleicht glauben können. Denn ich fannte 
mein Kind noch nicht. Heute aber weiß 
ich, daß das Weibsbild das Kind jchändlich 
belogen Hat. Nun, Herr, die Grete hat 
fich jchneller gewöhnt, als ich glaubte. 
Sie bejorgt mein Hausweſen jo gut, wie 
ihre jelige Mutter. Nur zweierlei gefällt 
mir nicht an dem Mädchen. Das Gottver- 
trauen — die Martha nannte es die Gott- 
ſeligkeit —ift ihr nicht zu Fleiich und Blut 
geworden, wie e3 bei ber Mutter der Fall 
war. Und zmweitens will e8 mir borfom- 
men, als hätte fie an unſerm einfachen 
Dorfsleben kein Genüge, und ala müjje fie 
etwas Apartes haben, um fich alüdlich zu 
fühlen. Darum verkehrt fie nicht mit den 
Mädchen des Dorfes und fißt an jchönen 
Sonntagnachmittagen im Walde umber. 
Bald fommt fie mit fröhlichem Gefichte, 
bald mit verweinten Augen zurüd. Bon 
alt und jung wird fie darum die Wald- 
jungfer genannt, und wenn bie Kinder fie 
fo heißen, hört fie e8 gern. Sa, bie Kinder 
eben find ihre Freude ! Sie hat eine Ge 
mwalt über die Kleinen, daß es jchier zu 
bewundern ift. Und das ift’3, was mich 
wieder tröftet. Sie willen ja: „Es jei 
denn, daß ihr werdet wie die Kinder, 
fo könnt ihr nicht in das Himmelreich 
fommen I" Und fie ilt wie ein Rind, und 
das iſt mein Troft. Und nun kommt die 
eigentliche Gejchichte, um deretwillen Sie 
über meine Schwelle getreten find. Es 
war mir nicht verborgen geblieben, daß 
der Mafchinenmeifter jchon jeit Monaten 
binter ber Grete her war. Gie wich ihm 
fcheu aus, wies ihn dann mifaller Beichei- 
denbeit und endlich mit aller Schroffheit 
zurüd. Das muß Grimm und Groll in 
dem Menjchen erwedt haben. Es mar 
mir dieſe ganze Woche ſchon aufgefallen, 
daß die Dorfleute mich mit bejonders ei- 
genen Bliden anſahen. Klar war ed mir, 
ich war in ihrem Gerede; nur wußte ich 
nicht, um was es fich Handelte. Vorgeitern 
bejuchte uns des Schmiede Töchterlein. 
Die Grete wiegt das Efjen-Stinchen auf 
dem Schoße und fingt dazu. Plötzlich 
fagt das Kind: „Waldjungfer, der Maichi- 
nenmeifter lügt doch? Er jagt, Du habeſt 
geftohlen, und darum Habe die Tante Dich 
fortgejagt.” Die Grete jprang auf, warf 
fich übers Bett und jchrie, daß es durchs 
Haus jchallte. Die ganze Nacht habe ich 
an ihrem Lager geſeſſen und fie mit Got- 
te3- und Menfchenmwort getröftet. E3 war 
alles vergebend. Erſt dieje letzte Nacht 
ſank fie in einen kurzen Schlaf. Ich merk. 
te, daß fie doch einen glüdlichen Traum 
haben mußte ; denn fie lächelte zweimal, 
und dann ſah fie jo friedlich aus, wie ein 
jchlafendes Kind auf dem Mutterjchoße. 





Als fie erwachte, reichte fie mir die Hand 
und fagte: „Vater, ich Habe von der Mut- 
ter geträumt. Sie hat mich geftreichelt 
und geküßt. Laß mich die böje Gejchichte 
erzählen ! Vielleicht wird es bann beſſer.“ 
— Die Tante hat das Find drei Jahre 
lang gut behandelt, aber im vierten ift fie 
bart und häßlich geworden. Auch zwiſchen 
Mann und Frau ift Unfriede eingerifien. 
Die Frau hat Geld und immer wieder Geld 
gefordert, um allen möglichen Bergnü- 
gungen zu frönen, und der Wann Hat 
ed zuleßt nicht mehr hergeben wollen 
oder können. Eines Tages fit das Kind 
in der Stube ihrer Tante mit einer Näh— 
arbeit bejchäftigt. Da plößlich ftürzt das 
Weibsbild herein, reißt ihren Schreibtifch 
auf, Holt haſtig etwas hervor und eilt in 
das anftoßende Zimmer, das ber Grete 
nehörte. Das Kind vernimmt deutlich, 
wie der Schubkaften jeiner Kommode, die 
niemals verjchl: jjen war, aufgezogen und 
wieder zugeftoßen wird, hört auch den 
Schlüfjel im Schloß fich drehen. Kaum ift 
das Weib wieder zurück, jo ſtürzt auch der 
Mann in das Zimmer. „Heraus mit dem 
Schlüfjel! Du und kein anderer bat mir 
das Geld gejtohlen. Denn nur Ihr beide 
jeid auf mein Zimmer gefommen, und da3 
arme Gejchöpf ftiehlt nicht.” Das Weib 
wirft ihm die Schlüjjel vor die Füße. Er 
durchjucht ihrenSchreibtijch, ihre Schränfe 
und Kommoden. Es findet fich nichts. Da 
lacht da8 Frauenszimmer höhniſch: „Aber 
nun mußt Du auch die Kommode Deines 
Unfchuldengels durchjuchen.” „Gut,“ ruft 
er, „aber nur, um die Ehrlichkeit des Kin— 
des zu beweijen !" Aber die Kommode ift 
verichlofien, und der Schlüffel fort. Ein 
Schlofjer muß kommen und das Schloß öff- 
nen. Lieber Gott, der Mann zieht zwei 
ſchwere Rollen mit Gold hervor ! Erjchrof- 
fen fieht er da® Mädchen an und jagt: 
„Kind, Kind, ich kann's nicht glauben!” Ei- 
ne halbe Stunde darauf tritt das Weib in 
vollem Reijeanzuge vor das arme Gejchöpf, 
da3 nicht weiß, ob es wache oder träume. 
„Mach’ jchnell, Grete! Wir müflen auf 
der Stelle abreijen. Wie fonnteft Du On- 
fel beftehlen! Ich muß Dich retten, damit 
Dich die Polizei nicht ergreife.“ In heller 
Todesangſt wirft das Mädchen fich in die 
Kleider, und dann geht es fort auf der Ei- 
jenbahn. Am Abend noch muß es mir feine 
Rückkehr anzeigen. Ein paar Tage reift 
fie mit demjelben die Kreuz und die Quer. 
Dann drück fie ihm eine Eiſenbahnkarte 
und das nötige Neijegeld in die Hand und 
fagte: „Nun mache, daß Du zu Deinem 
Bater kommſt! Mich dünkt, ich Habe Dir 
jest Wohlthaten genug bewiejen.“ — Der 
alte Rebenholz jah den Fabrikherrn bit- 
tend an. „Herr, glauben Sie mir, das 
arme Wejen ift unſchuldig.“ Herr Lau— 
mann reichte ihm die Hand. „Sa, fie ift 
unfchuldig!" Dem Büdner rollte eine 
große Thräne über das Gejicht. „Und das 
bat das arme Kind jolange auf dem Her- 
zen tragen müfjen.” Nun, wer weiß, wo— 
zu ed gut iſt! Er jchaute gedanfenvoll zur 
Erde und flüfterte: „Alle Züchtigung, 
wenn fie da tft, dünkt fie ung nicht Freude, 
fondern Traurigkeit zu jein I" — Der Fa— 
brifherr legte dem Alten die Hand auf die 
Schulter. „Vater Rebenholz, dankt Gott, 
daß das Kind noch rechtzeitig zu Euch zu- 
rüdgelonmen ift. Was bätte daraus wer- 
den jollen, wenn es in jolchen Händen ge- 
blieben wäre !”— Der Alte nidte. „Mein 
ich auch, lieber Herr! Und nun danke ich 
Ihnen, dat Sie mit jolcher Geduld meine 
Gejchichte angehört haben. Ich mußte 
ein Hera haben, gegen das ich mich aus— 
jprechen konnte. Sept ift mir ja auch 
wieder leicht. Aber nun kommt die Sache 
zum Schwur — ich meine von wegen bes 
Maichinenmeifters, 

(Fortjegung folgt.) 
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Rev. Heinrich Toews hat jeine 
Adrefie von Buhler nad) Inman, 
Kanſas, Route 3, verlegt. 





Endlich fängt’3 auch bei uns in 
Elfhart an warm zu werden. Bis 
jet Hatten wir immer kühle und 
feuchte Witterung. 


Br. H. D. Penner bat den Edi- 
tor benachrichtigt, daß er gedenkt 
Dienstag, den 5. Auguit, abends, 
bier in Elkhart einzutreffen. Unſere 
Freude über diejen in Aussicht ge— 
jtellten Bejuch ift groß. 





Diel Träume. 
Viel Vögel find geflogen, 
Biel Blumen find verblüht, 
Biel Wolken find gezogen, 
Biel Sterne find verglüht ; 
Vom Fels aus Waldesbronnen 
Sind Waſſer viel geſchäumt; 
Biele Träume find zerronnen, 
. Die du, mein Herz, geträumt. 
RobertHamerling. 


— — — 1) —— —— 


In rauhem Fahrwaſſer. 





Gin Tagebuchblatt von C. O Schönrich, Baltimore. 





Eine Nebeneinnahme von zwei 
Dollars den Abend erſchien mir im 
Herbſt 1876 doch gar zu verlockend, 
als daß ich mich nicht um die Stelle 
eines Lehrers an einer öffentlichen 
Abendſchule hätte bewerben ſollen. 
Als erſter Hilfslehrer wurde ich ei— 
nem Oberlehrer zugeordnet, um mit 
ihm in einem damals ziemlich anrü— 
chigen Stadtviertel eine Abendſchule 
zu eröffnen, in der erwachſene Weiße 
in den engliſchen Elementarfächern 
und im Buchführen unterrichtet wer- 
den jollten. Bon der Schülerzahl 
40 an follten dann für jedes weitere 
Dreißig je ein Hilfslehrer angeftellt 
werden. 

Schon eine geraume Zeit vor der 
Eröffnungsftunde hatte ich mich in 
dem innerhalb eines eingezäunten 
Hofraumes ftehenden Schulgebäude 
eingefunden, um Bücher und Schreib- 
materialien, die, wie der Unterricht, 


- aufmerkjam. 


den zu erwartenden Schülern frei zu 
liefern waren, zurechtzulegen. 

Ein ftetig zunehmender, unheimli— 
cher Lärm ließ ſich von der nächiten 
Straße ber vernehmen. Endlich 
machte ich den Oberlehrer darauf 
„OD, das werden un— 
fere Schüler fein,“ ſagte der Erfah- 
rene, „die werden ungeduldig, es 
ift auch Zeit; ich will die Hofthüre 
auffchließen und ein wenig dort ſte— 
ben bleiben, beauffichtigen Sie deren 
Hereintommen und weijen Sie ihnen 
einstweilige Pläße an.” 

Er ging hinaus und — bald flog 
die Schulthüre auf und herein wälzte 
fih aus dem dunklen Hofraum mit 
indianerartigem Geheul eine Schar 
16- bi3 2ljähriger Burſchen. Ei— 
nige der vorderen fielen unter dem 
Andrang über die hohe jteinerne 
Thürſchwelle, die nächiten ftürmten 
unbekümmert über ihre Kameraden 
hinweg, iiber ihrem eigenen Schreien 
deren Schimpfen und gottesläfterli- 
ches Fluchen nicht achtend. 

Maßlos war mein Erjtaunen, jo 
etwas hätte ich nie und nimmer für 
möglich gehalten. —Und da jollte ich 
Drdmung halten! Ein jeder hajchte 
fich einen ihm zufagenden Gib, und 
häufig mußten dabei Schwächere den 
Stärferen ihre jchon eingenomme- 
nen Pulte überlaffien. Nur etwa 
zehn waren ordentlich hereingekom— 
men, fie ſahen auch mißbilligend auf 
das Treiben der anderen. 

Eine Ruhepauſe trat ein, die mei- 
iten befchäftigten ſich damit, ihre 
Pulte nach Sachen zu durchjuchen, 
die die Tagsfchüler möglichermweije 
darin zurücgelaffen haben mochten; 
mittlerweile gab ich Tafeln und Grif- 
fel au. Nachdem nun der wieder 
eingetretene Oberlehrer in einer 
überlangen und dadurch wenig ein— 
drücklichen Rede das Benehmen der 
Burjchen ſcharf getadelt und jedem 
Ruheſtörer fofortige Ausweiſung an— 
gedroht hatte, begann er mit Anferti— 
gung einer Namenliſte. 35 waren 
zugegen, die. Mehrzahl iriſcher Ab- 
kunft. 

Nun begann eine Teilung der 
Schüler. Diejenigen, welche noch 
nicht dividieren konnten, wurden 
mir überwieſen. Es waren ihrer 
26. Ein jeder einzelne gehörte zu 
den vorigen Tumultanten. Mit die— 
ſer Herde begab ich mich nun in ein 
angrenzendes, dürftig erleuchtetes 
Klaſſenzimmer. 

Das erſte war wieder ein eifriges 
Durchſuchen der Doppelpulte. An 
ein Ruhehalten war nicht zu denken, 
da und dort Summen, Murmeln, 
Zurufe in der gewöhnlichſten Gaſſen— 
weiſe, mitunter auch Stampfen und 
Pfeifen; mit Mühe und Selbſtbe— 
herrſchung gelang es mir endlich feſt— 
zuſtellen, daß ſechs noch gar nicht, 
und die übrigen nur mehr oder min— 
der ſchlecht leſen konnten. — Freudig 


klaug mir das den Schulſchluß 
verkündende Glockenſignal, meinen 
Schülern aber noch mehr; die Mehr— 
zahl johlte ohne weiteres zum Tem— 
pel hinaus.— 

„Schicken Sie mir nur die Ruhe— 
ſtörer zu, wenn Sie mit denſelben 
nicht fertig werden können,“ hatte 
mir der Oberlehrer beim Heimgehen 
geſagt, „mit Burſchen iſt nicht zu 
ſpaſſen; in der Schule No... wurde 
jüngſt ein Oberlehrer angegriffen.“ 

Das war nicht ermunternd, noch 
weniger aber, als ich, im Schatten 
einer Häuferreihe meinen Heimmeg 
verfolgend, einige Burjchen an der 
Ede andern zurufen hörte: „Ihr 
müßt morgen in die Abendjchule 
fommen, da giebt’3 hölliſch viel 
Spaß.“ 

Ueber Nacht hatte ich meinen Blan 
gefaßt. Gar gerne hätte ich auf die 
Stelle verzichtet, doch hatte ich mich 
ja um Diejelbe beworben, und dann 
möchte e3 beißen, ein Dentjcher 
fünne feine Diziplin halten; e3 blieb 
mir jchlechterdings nichts übrig, als 
ein rückſichtsloſes Entgegentreten. 

Einen jauren Gang trat ich am 
zweiten Abend an. „Heute muß ei- 
ner Hiebe befommen, jagte ich mir, 
und Diejer eine muß ein Leiter der 
Bande fein, font bin ich’3." — Die 
zweifigigen Pulte meines Klafjen- 
zimmers waren bald bejeßt, über 
vierzig waren zugegen, in Rotten 
waren fie bereingefommen. Die 
Unruhe jpottet aller Bejchreibung. 
„Mifter, ich habe feine Tinte!“ ruft 
einer. „Wir brauchen heute Feine,“ 
entgegne ich ihm; nicht3deftomweniger 
pflanzt fich) der Auf wie ein Echo 
durchs Zimmer. Einer jummt einen 
Gaſſenhauer, einige wollen Leſebü— 
cher haben, Zurufe werden ausge— 
wechjelt, in der Ecke unterhalten fich 
welche iiber ein Tingeltangel. 

Mit Mühe bewahrte ich meinen 
Gleichmut, und mit Mühe hatte ich 
die gemijchte Gejellichaft endlich dazu 
gebracht, mein Glocdenfignal zu be- 
achten und mir auf einen Augenblic 
ihre Aufmerffamfeit zuzumenden; 
auf die Wandtafel hatte ich eine geo— 
metrijche Figur gezeichnet und ihnen 
zu verjtehen gegeben, daß ich ihnen 
jegt einen „tric” zeigen wolle. „Zu: 
nächſt will ich Euch darauf aufmerf- 
jam machen, meine Freunde,“ hub 
ih an, „daß die Stadt diefe Schule 
mit bedeutenden Koften eingerichtet 


hat, um Euch noch Gelegenheit zum 


Lernen zu geben. Nun jcheint es 
mir, daß einige nur hierhergekom— 
men find, um Zeitvertreib und Spaß 
zu haben. Wenn dem fo ift, jo rate 
ich jenen, das Zimmer zu verlafien, 
da fie fich jonft Unannehmlichkeiten 
ausjegen. Was mich betrifft, jo bin 
ich bier angeftellt zu lehren, und das 
bin ich unter allen Umftänden ent- 
ſchloſſen zu thun; ich lafje nicht mit 
mir ſpaſſen, jondern—“ 





6. Auguft 


“Is that so?’’ unterbrach mich 
ein großer, etwa zmwanzigjähriger 
Lümmel vom letzten Site einer 
Pultreihe, dabei meinen ZTonfall 
nachahmend. Lachen rings herum 
in dem dicht beſetzten Schulzimmer. 
Du bätteft nicht beſſer thun können, 
jelbft wenn ich Dich dafiir bezahlt 
hätte, dachte ich bei mir ſelbſt, und 
ging mit freundlicher Miene langjam 
den engen Gang zwiſchen den Pul— 
ten auf ihn zu, beide Hände nachläſ— 
fig in den Seitentajchen meines 
Sadrod3 bergend. Er und jeine 
Genoſſen durften meine Abficht nicht 
ahnen, ſonſt hätte ich das Spiel ver- 
(oren. Er ahnte auch nichts, ſonſt 
hätte er nicht die Zurufe einiger Ka— 
meraden ‘‘you are the boy,” ıc., 
jo triumpbhierend entgegengenommen. 


Schließlich war ich unter den ge— 
jpannten Blicken der bunten Gejell- 
Ichaft, die durch meinen jcheinbaren 
Gleichmut augenscheinlich etwas ver- 
blüfft war, an dem Pulte des frechen 
Burschen angefommen. ‘“Yes, sir, 
that is so’’ — ſagte ich jcharf, in 
demjelben Augenblicke Elatjchte auch 
meine Rechte mit voller Wucht in 
jein mich angrinjendes Geficht, und 
er ließ lautlos den Kopf auf jeine 
auf dem Pult gefreuzten Arme fal- 
len. Die jchon bereite Linke brauchte 
ich garnicht anzumenden. 


Mäuschenftille war plößlich einge- 
treten, und nun fagte ich der Klaſſe 
ganz ruhig, das fei der „trick“, den 
ich ihnen habe zeigen wollen, und ich 
jei überzeugt, daß alle, die gekom— 
men jeien, um zu lernen, Diejen 
„trick“ zu würdigen verftänden. Bon 
da an berrichte Ordnung, ich konnte 
die Klaſſe einteilen und jeder Ab- 
teilung gerecht werden. Das An— 
ichuuungsobjeft rührte fich den gan- 
zen Abend nicht, jo daß mir heimlich 
bange wurde, ich könnte ihm ſchwe— 
ren Schaden gethan haben; um jo 
erleichterter fühlte ich, al3 er jich beim 
Glockenſignal mit den andern erhob 
und mit feiner Reihe — Doch ab- 
gewandten Hauptes — hinausmar— 
ſchierte. 

Er ging und kam nie wieder. — 
Ich Hatte auch nie wieder irgend 
welche Unannehmlichkeiten in Der 
Abendjchule, auch nicht auf dem 
Heimmege. Einige der Hilfslehrer, 
die an der wachjenden Abendjchule 
weiter angeftellt wurden, mußten 
übrigens noch recht unangenehme 
Erfahrungen machen; jo einer der— 
felben, nun ſchon jeit Jahren ein 
prominenter Profeſſor am Balti- 
more City College. Nicht nur, daß 
ihm anfangs in der Klaſſe jelbit übel 
mitgejpielt wurde, e3 wurden ihm 
auch welke Krautföpfe und dergl. 
durch das Fenſter ind Zimmer ge- 
worfen, und ſelbſt auf dem Heim— 
wege wurde er angegriffen. Durch 
eine vor der ganzenkStlafie ausge— 
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teilte kräftige deutſche Obrfeige ver- 
ichaffte ich auch ihn Ruhe. — 
Jahrzehnte find jeitdem verfloſſen, 
die Schulverhältniffe haben fich auch 
in dieſer Hinficht gebefjert, derartige 
Zuftände find unter der neuen Ord- 
nung kaum mehr möglich. Am heu— 
tigen Abend fehrte ich von einer un— 
ter meiner Zeitung ftehenden fieben= 
klaſſigen Abendjchule zurüd, an 
der Ddiejelbe Ordnung und Stille 
herrſchten, wie an einer Tagjchule. 
An den übrigen hiefigen Abendſchu— 
(en ift es gleichfalls jo, fie erfüllen 
jet ihre ungemein wichtige Miffion, 
und fo anjtrengend für die betreffen- 
den Lehrer ihre verdoppelte Thätig- 
keit ift, fie wirft Ermunterung und 
jtärkt ihr Selbftvertrauen, denn fie 
gewährt ihnen beim jedesmaligen 
Heimgang das einzig ſchöne Be— 
wußtfein, wieder etwas geleijtet zu 
haben, während die vollbracdhte Ta— 
gesarbeit leider nicht jelten das nie— 
derdrückende Gefühl zurücdläße, als 
habe man leeres Stroh gedrojchen. 
(Bad. Monatshefte.) 








Konferenzen. 


Die Sonntagzjchul- Konferenz des 
Konferenz = Diftrift3 von Indiana 
und Michigan wird am 18. und 19. 
Sept. im Nappanee B. H., Nappa= 
nee, Ind., abgehalten werden. 


Die Sonntagsſchul-Konferenz des 
ſüdweſtlichen Pa. Konferenz = Di- 
ftrift3, wird, jo Gott will, am 26. 
und 27. August 1902, in Scottdale 
abgehalten werden. Die Kirchen 
Konferenz joll am 28. und 29. Aus 
guſt 1902, ebenfalls dort ftattfinden. 
Coupons für reduzierte Preife auf 
der B. & D. und B. Eijenbahn 
können erhalten werden, indem man 
an den Sekretär fehreibt. Man 
ichreibe an die Brüder Aaron Loucks 
oder A. D. Martin, Scottdale, Pa., 
welche dazu jehen werden, daß je- 
mand Sie auf dem Bahnhofe abho- 
fen wird. Auf der B.&D. Bahn 
fommt nach Everjon, Ba. 

©. ©. Shetler, Sekretär, 
Davidsville, Ba. 








Die jährliche Kirchen - Konferenz 
für Miffouri und Jowa foll am 
Donnerstag und Freitag, den 28. 
und 29, Auguft, in Balmyra, Ma— 
rion Co., Mo., abgehalten werden. 
Auch Sonntagsſchul-Konferenz wird 
dajelbit am Montag und Dienstag, 
den 1. und 2. Sept., ftattfinden. 
Die Brüderjchaft im allgemeinen, 
bejonder3 die Minijter vom Miffou- 
ri und Jowa-Diſtrikt, wie auch an= 
derwärts, find eingeladen, auf bei- 
den Berjammlungen mit uns zu 
jein. Fragen für die Kirchen-Kon- 
ferenz jollten am Morgen des eriten 
Zages der Berfammlungen zur Ord- 








nung eingereicht werden. Palmyra 
liegt an der Burlington Eifenbahn 
und hat dDurchlaufende Züge zwijchen 
Chicago, St. Louis und Kanſas Ci- 
ty. Die, welche kommen wollen, joll- 
ten uns gefälligit wiſſen laſſen, in— 
dem fie entweder an J. M. Kreider 
oder an 3. 2. Rohrer jchreiben. 
Joe E. Driver, Sefr. 


Landwirfſchaftliches. 


Zur Geflügelzucht. 











— Man gebe dem Geflügel, wenn 
es keinen freien Auslauf hat, ſo viel 
Grünfutter als es freſſen will, wenn 
es gedeihen ſoll. 

— Gänſe ſind ohne Ausnahme 
eine der profitabelſten Geflügelarten, 
welche der Farmer nur züchten kann. 
Jeder, der einen Verſuch damit macht, 
wird ſich davon überzeugen. 

— Die kleinen Kücken kann man 
unbeſorgt in einen Garten einlaſſen, 
wo ſie viele Inſekten vertilgen, ſonſt 
aber keinen Schaden anrichten wer— 
den; nur muß man die Glucken 
draußen laſſen. 

— Alte Hühner, die man nicht 
mehr zur Zucht verwenden will, ſoll— 
te man jetzt mäſten und auf den 
Markt bringen, da ſie während der 
nächſten 6 Monate nur wenig Eier 
legen, dabei aber mehr verzehren, 
als fie wert find. 

— Hühner fliegen nicht jo leicht 
über einen aus Drabtgeflecht herge— 
ftellten Zaun, wie über einen Zatten- 
zaun. Xebterer iſt oben jcharf abge- 
grenzt, und da die Hühner immer 
nach dem höchiten Punkte fliegen, 
gelangen fie oft auf die andere Seite. 
Bei Drabtgeflecht riskieren fie den 
Flug nicht jo leicht, da fie dag obere 
Ende nicht jehen können. 

— Gegen den Durchfall der jungen 
Gänſe wird folgendes Mittel empfoh- 
len: Man kocht Wein und einige Ei- 
cheln zujammen und jchüttet Davon 
den Tieren täglich zwei- bis dreimal 
einen Eflöffel voll warm ein. Hat 
man feine Eicheln zur Hand, jo kann 
man anstatt diejer zerjchnittene Ei- 
chenzweige nehmen, welche diejelben 
Dienste thun. Das Mittel joll im- 
mer Erfolg haben. 

— Den jungen Enten jollte immer 
genügend friiches Waſſer zur Verfü— 
gung Stehen, jo daß fie wenigitens 
die Schnäbel vollitändig eintauchen 
fünnen. Wenn dies nicht der Fall 
ift, jo gehen viele der jungen Tier- 
chen nach den eriten Wochen zu 
Grunde, da fich die Nafenlöcher der- 
jelben mit Futter und Schmuß ver- 
ftopfen, jo daß die Tierchen an Luft— 
mangel zu Grunde gehen müljen. 
Wenn man die Tierchen beim Trin- 
fen beobachtet, jo ſieht e8 aus, als 
ob fie das Wafjer nur verjchleuder- 
ten. Dies ift aber nicht der Fall, 
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denn dadurch reinigen fie fich nur die 
Nafenlöcher. 


— Von nun an halte man ein 
wachjames Auge auf fein Geflügel, 
und halte es von Ungeziefer frei. Ha— 
ben fich Milben im Hühnerhaus ein- 
geniftet, jo kann man diefelben leicht 
vertreiben, wenn man die Sibftan- 
gen mit roher Carbolſäure anjtreicht, 
in der man reichlich Napbtalinflocden 
aufgelöft hat. Das Mittel wirkt fi- 
cher. 


— Da3 beite Futter für junge En- 
ten bejteht au3 einer Mifchung von 
einem Teile Maismehl oder Hafer- 
Ichrot und zwei Teilen Weizenklei, 
der man noch eine Handvoll groben 
Sand beimijchen fann. Das Ganze 
wird mit ſüßer Milch leicht angefeuch- 
tet. Bei zunehmendem Wachdtum 
der Tiere muß man auch injofern 
eine Aenderung eintreten lajjen, daß 
man dem Futter noch Knochenmehl, 
jowie auch etwas Fleiſchmehl zujeßt. 
Die Gaben von lebterem werden, 
wenn fich die Tiere erſt daran ge— 
wöhnt haben, nach und nach vergrö— 
Bert. Außerdem Haben die Tiere 
reichlich Grünfutter notwendig, wenn 
fie gedeihen jollen. Später ändert 
man auc die Zujammenjeßung der 
Miichung, indem man Maid- oder 
Futtermehl und Weizenkleie zu glei— 
chen Teilen nimmt. 

Krebsartige Maul-Gefhwüre bei jun: 
gen Schweinen, 





In einem Berichte der Wiscon— 
finer landwirtſchaftlichen Verſuchs— 
Station leſen wir: 

Nach Anfragen, die bei der Ver— 
ſuchs-Station eingelaufen ſind, iſt 
anzunehmen, daß viele Schweinezüch— 
ter unter ihren jungen Schweinen 
eine Krankheit haben, die mit dem 
Namen „Canker ſore mouth“ bezeich— 
net wird. Die Krankheit ſcheint in 
gewiſſen Gegenden ſtärker aufzutre— 
ten als in anderen und dort, wo 
man nicht ſofort geeignete Gegen— 
maßregeln trifft, verläuft ſie tödlich. 
Die Krankheit iſt anſteckend und be— 
fällt junge Schweine im Alter bis zu 
6 Wochen. 

Die Krankheitserſcheinungen ſind 
folgende: Große Waſſerblaſen treten 
um die Lippen und den Rüſſel auf; 
die angegriffenen Teile ſind ſehr 
warm und ſchwellen an. Später tre— 
ten an dieſen Stellea braune Kruſten 
auf, die aufbrechen und tiefe Oeff— 
nungen ziehen. Dieſe Kruſten brei— 
ten fich über den ganzen Körper und 
die Füße aus, die Gelenke jchwellen 
an und find entzündet. Es bilden 
fi) Gejchwüre um das Maul, den 
Rüſſel und die Kiefern, die das 
Fleiſch bis auf die Knochen zerjtüren. 
Die Ferkel find traurig, bewegen 
fih kaum, wollen nicht einmal ſau— 
gen. 
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Die Behandlung muß fofort ein- 
geleitet und gut ausgeführt werden. 
Man bereitet eine Zöfung von per- 
manganate of potajh, die man in je— 
der Apotheke erhält; man Löft eine 
Unze davon in einer Gallone Waſſer 
auf. Die Ferkel werden in der Lö— 
jung untergetaucht und eine kurze 
Beit darin gehalten. Das wieder- 
holt man 2 bi8 3 Mal, damit das 
Ferkel Zeit hat, wieder Atem zu ho— 
len. Wenn man dieſe Behandlung 
3 bi8 4 Tage lang wiederholt, wird 
Heilung eintreten, wenn die Krank— 
beit nicht ſchon veraltet ijt. In be— 
jonder3 jchweren Fällen, wenn fich 
große Geſchwüre gebildet haben, 
muß man zuerjt die Borken entfer- 
nen und verwendet dann eine ftär- 
fere Zöjung, 2 Unzen auf 1 Gallone 
Waller. Die Zißen der Sau jollten 
auch alle Tage mit der Löſung ge= 
mwajchen werden. 

Wenn möglich, jollten die Sau 
und die Jungichweine in einen an= 
deren Stall gebracht werden. Man 
darf Säue, die bald ferfeln, nicht in 
den Stand bringen, wo die Franken 
Schweine waren, ehe man denjelben 
nicht gründlich gereinigt und desin— 
fiziert bat. Es empfiehlt fich auch, 
der Sau ein Abführungsmittel zu 
geben, Glauberſalz oder 1 Bint 
Leinfamenöl in Milch oder im 
„Stop“ iſt befonders zu empfehlen. 





Hausarzt. 
Sonnenftid. 





Chicago und feine Umgebung, 
nicht weniger mie der Staat Illinois, 
das Bundesgebiet der Ver. Staaten 
und, ſoweit bisher zuverläflige Be- 
richte eingelaufen find, die gejamte 
bewohnte Erde haben zur gegenmwär- 
tigen Zeit unter jo anomalen Wit- 
terungs-Berbältnifjen zu leiden, daß 
fich jeder bejorgt frägt: „Was mag 
in dieſer Witterung die nächite Zu= 
funft bringen?“ Gewitter, Stürme, 
Hagelwetter, Wirbelwinde haben fich 
zu den an vielen Orten wahrgenom- 
menen Rataftrophen jeismijcher Na- 
tur gejellt, um den Wettermann ganz 
aus dem Häuschen zu bringen. Fait 
alle jeine Prophezeiungen werden 
zu Wafjer, und zwar im buchjtäbli- 
chen Sinne genommen. Atmojphä- 
riſche Niederichläge in vorher in Chi- 
cago kaum je beobachteten Mengen 
wechieln mit Higmwellen ab, die um 
jo ſchwerer zu ertragen find, als die 
Luft ſchon ſeit Wochen jo feuchtig- 
feit3haltig ift, daß unſere Einwoh— 
ner auf den Straßen, den Spazier- 
gängen und in den Parks wie in 
einem vömijch = iriichen Schwitzbade 
dahin zu wandeln wähnen. Dieje 
Wetter » Zuftände find nicht nur jehr 
ſchwer zu ertragen, fie find auch in 
hohem Grade gejundheitsgefährlich. 
Die] Malaria lauert überall da auf 
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Opfer, wo der Boden, durch die Re— 
gengüffe jumpfig und feuchtig gewor— 
ben, fieberbildende Miasmen aus- 
ftrömt. Der Typhus ift zu befürch- 
ten, die Hirnhaut - Entzündung und 
andere Krankheiten. Hohe Tempe- 
ratur bei hohem Wafjergehalt fördert 
den Sonnenftih. Er tritt bier im 
flach fich Hinbreitenden Illinois, wo 
hohe Berge und ſomit fehattige Thä- 
ler gänzlich fehlen, und auch dichter 
Baummuch3 viel zu wünjchen übrig 
fäßt, beſonders Häufig auf, und 
lohnt e3 fich daher im Intereſſe un- 
jerer Mitbürger, über denfjelben und 
defien Heilung einige Worte zu ſa— 
gen: 

In früheren Beiten hielt man den 
Sonnenftich für nicht® anderes, al3 
einen Schlagfluß, aljo eine dauernde 
oder vorübergehende Lähmung un— 
ſeres gejamten Organismus, oder 
von Teilen davon. Beſonders häu— 
fig wurde und wird er in Indien 
wahrgenommen, wie überhaupt im 
fernen Dften. Aber auch hierzu 
lande ift er, wie die Zeitungsbe— 
richte ergeben, oft genug ein jchlim- 
mer Saft. Kommt zu großen kör— 
perlichen Anjtrengungen eine bobe, 
mit Feuchtigkeit gejchwängerte Luft— 
Temperatur, jo ift Gefahr vorhan- 
den, daß der Sonnenjtich, oder der 
Hisjchlag eintritt. Der von ihm Be— 
fallene bricht äußerſt geichwächt, oft 
bewußtlo3 zujammen, oder er ver- 
fällt in wirre Fieber-Delirien. Da— 
bei fühlt fich die Haut des Erkrank— 
ten fühl an, der Pulgichlag ist kaum 
wahrnehmbar, aber unregelmäßig, 
und die Körpertemperatur erhöht. 
Beiläufig bemerkt fann man fich den 
Sonnenftich auch in bededten Räu- 
men zuziehen, alſo buchjtäblich im 
Schatten. Dder er tritt fogar ein 
bei hoher Fünftlicher Hiße, wie das 
bei Kefjel - Heizern in Dampfichiffen 
genug beobachtet worden ift. Bejon- 
ders häufig betroffen werden Solda— 
ten, die in heißer Sonnenglut mit 
feldmarjchmäßigen Gepäd Tange 
Reife und Uebungs-Märſche unter- 
nehmen. 

Manchmal tritt auf der Stelle der 
Tod ein, häufiger aber kommen die 
Dpfer mit dem Leben davon. Nur 
fommt es bei den am Hißjchlage Er- 
franften darauf an, daß ihnen jo 
fchnell wie möglich die richtige ärzt- 
liche Hilfe zu teil wird. Wir bier 
in Chicago find, mehr wie viele an- 
dererwärt3 durch die janitären Ein- 
richtungen unjerer Stadt in der 
glüdlichen Lage, in diefer Richtung 
manche Qebensrettung vorzunehmen. 
Wo immer bei großer Hibe ein 
menjchliches Wejen in den Straßen 
fichtlich Schwer erkrankt zufammenge- 
brochen jein mag, rufe man die 
nächſte Polizeiftation telephonifch 
auf und erjuche um jchleunige Zu— 
jendung des Ambulanz -» Wagens. 
Diejer wird die Ueberführung des 


Kranken ins nächite Hofpital mit al- 
ler nur denklichen Schnelligkeit be- 
forgen, und follten die Pferde im 
Carriere durch die Straßen ſauſen 
müffen. Denn Eile thut not: Der 
Hitzſchlag hat die Herzthätigfeit auf 
ein Minimum reduziert, und jede 
Sekunde kann fie gänzlich zum Still- 
ſtand bringen. 

Gewöhnlich ſammelt fich um einen 
auf dem Steinpflafter oder Bürger: 
fteige Zufammengejunfenen jofort 
eine große Menge Neugieriger. Der 
eine rät dies, der andere dad. Der 
möchte den Erfranften mit altem 
Waſſer beiprigen, jener ihm einen 
Whisky oder Brandy einflöffen, ein 
dritter Eünftlich die Atmung hervor- 
rufen. Der Menichenfreund aber 
thut nicht3 dergleichen; er eilt zum 
nächiten Arzt und holt ihn herbei, 
oder aber er leitet, wie erwähnt, die 
ichleunige Ueberführung ing Kran— 
fenhaus ein. Iſt ärztliche Hilfe nicht 
jchnell genug zu erreichen, jo em— 
pfiehlt fich folgendes Verfahren: 
Man entblöße den Körper des Er- 
frankten. Dies iſt das erjte und 
Haupt = Erfordernis. Herunter mit 
den die Blutzirkulation einengenden, 
die Tranzjpiration hervorrufenden, 
aber die nötige gleichzeitige Verdun— 
ftung des Schmweißes verhindernden 
Kleidern. Faſt überall wird fich ein 
Haus, ein Schuppen, eine Scheune 
vorfinden, wo diefe Procedur in de— 
center Weife vorgenommen werden 
fann. Dann reibe man tüchtig die 
Haut des Patienten. Kann man ein 
rauhes Lafen erlangen, jo benüße 
man Diejes, um die Friftion noch 
wirfjamer zu machen. Dieje Abrei- 
bung muß fo lange fortgejeßt wer— 
den, bis der Kranke wieder frisches 
Leben, vermehrte Lebensfähigkeit zu 
zeigen beginnt. Sit dieſes Ziel er- 
reicht, jo bette man den Kranken an 
einen Fühlen, jchattigen Ort. In 
den meiſten Fällen wird dieje gewiß 
einfache Hilfe genügen, um ein Le— 
ben zu retten. Iſt der Fall bejon- 
ders jchwer, jo lege man den Kran— 
fen in ein faltes Bad. Auch dieſes 
ift ja in Chicago, danf jeiner mo— 
dernen Einrichtungen, fat in jedem 
Haufe jofort zu haben. Um die 
Temperatur des Badewaſſers nied- 
rig zu erhalten, packe man Eis hin— 
ein, joviel nur immer in der Wanne 
Platz findet. Medizinen verabreiche 
man al3 Laie nicht. Dagegen kann 
man dem Patienten Salzwaſſer ein 
flöffen. Die große Hite hat nämlich 
den Salzgehalt des Körpers des Er- 
krankten fast vollftändig verdunitet, 
und muß derjelbe jchleunigit erjeßt 
werden. Wie jehr mir ſämtlich bei 
hoher Luft = Temperatur nach Salz 
lechzen, geht daraus hervor, daß 


ung in wirklich jehr heißen Tagen 
das klare Waffer nicht mehr mun— 
det.— Daß zu dem in das Eisbad ge- 
legten Patienten gleichfalls fo jchnell 


wie möglich ärztliche Hilfe geholt 
werden muß, braucht wohl kaum 
erft noch befonders erwähnt zu mwer- 
den. 





Reitereianilfe. 


Mord und Totjchlag. 


Shenandoab, Ba., 31. Juli. 
— Hier herrſcht eine wahre Schref- 
fensherrichaft und es ereigneten fich 
Scenen, wie fie fich ſchlimmer jelbjt 
nicht während der Tumulte in 1900 
ereigneten. 


Seit gejtern abend ijt die Center 








Straße, einer der Hauptverkehrswe— 


ge dieſer Stadt, im Beſitz einer wü— 
tenden Menge. 

wei der Borough - Boliziften 
wurden gejchoffen und Der eine 
wabhrjcheinlich tödlich verlekt; Joſeph 
Bedall, ein Better des Sheriffs Be- 
dall, wurde totgejchlagen und mehr 
al3 20 Streifer, deren Namen zur 
Beit noch nicht befannt find, wurden 
von Polizisten gejchoffen und man 
glaubt, daß Sich infolgedejjen eine 
Reihe Todesfälle ereignen werden. 
Der Sheriff traf um 7:45 Uhr mit 
einer Abteilung Gehilfen von Potts— 
ville hier ein. Er hat fich im Fergu— 
jon Hotel einquartiert. Im Ber: 
laufe einer Unterredung mit einem 
Vertreter der Aſſ. Preſſe jagte er, 
daß er ſich an den Gouverneur ge— 
wendet und ihn erjucht habe, Trup- 
pen zu jenden. Der Gouverneur 
babe telegraphiert, daß, wenn Die 
Einmwohnerjchaft ſelbſt um die Sen- 
dung von Truppen erfuche, er folche 
jenden werde. Es wird nun eine 
Betition zirkuliert und es ift beinahe 
ficher, daß bis Morgen die Truppen 
bier find. 

Die Schwierigkeit begann geftern 
abend um 6 Uhr, al3 der Hilfgiheriff 
Thomas Bedall den Verfuch machte, 
zwei nicht zur Gewerkſchaft gehören- 
de Kohlengräber durch die Reihen 
der Streiferpoften zu geleiten. Die 
beiden Kohlengräber Hatten ihre 
Straßenfleider an, aber der eine 
trug unter jeinem Arme ein Bündel, 
welches den Verdacht der Streifer 
erwecte. Das Bündel wurde ihm 
entrifien und al3 die Streifer in 
demjelben Wrbeitsfleider fanden, 
wurde der Beſitzer beinahe totge- 
ichlagen. Bedall eröffnete darauf 
Feuer aus feinem Revolver auf die 
inzwijchen angewachjene Menjchen- 
menge. Zwei Schüffe trafen. Ein 
Streifer wurde ins Bein gejchofien, 
die andere Kugel drang demjelben 
Manne in den Fuß. Bedall und 
jeine beiden Begleiter ergriffen dar- 
auf die Flucht und fuchten in dem 
Bahnhofgebäude der Philadelphia 
und Reading Bahn Zuflucht. Das 
Gebäude war bald von 5000 Perſo— 
nen umringt, welche Todesdrohun- 
gen ausſtießen. Als der Kaufmann 





6. Auguſt 


Sofeph Bedall, ein Bruder des 
Hilfs-Sheriffs, den Verſuch machte, 
durch die Menge zu dringen, um zu 
feinem Bruder zu gelangen, fiel Die 
Menge, weil fie glaubte, er wolle 
Munition in das Gebäude jchmug- 
geln, iiber ihn her und richtete ihn jo 
fchlimm zu, daß er auf dem Trans 
porte nach dem Hojpital ftarb. 

Kurz darauf erichien die ganze 
Polizeimacht der Stadt auf der 
Scene und brachte den Hilf3-Sheriff 
und feine Begleiter nach einer Lo— 
fomotive. Die Streifer und ihre 
Freunde umringten jedoch die Ma— 
ichine, ſodaß der Lokomotivführer 
fich fircchtete, abzufahren. Die Poli- 
zei feuerte darauf eine Salve ab, 
welche die Demonjtranten derart er- 
ſchreckte, daß fie fich für eine kurze 
Beit zurüctzogen. Der Majchinen- 
führer benußte die Gelegenheit, gab 
Bolldampf nnd fuhr davon. Die 
Volksmenge revangierte ſich mit ei- 
nem Steinhagel auf die Boliziiten, 
was den Bolizei-Chef John Fry ver- 
anlaßte, den Befehl zum Schießen zu 
geben. Bei der erften Salve wich 
die Menge zurücd und e3 fielen meh- 
rere Perjonen zu Boden. In weni» 
gen Sekunden kehrte jedoch die Men— 
ge zurück und machte jolch’ ungejtü- 
men Angriff auf die Polizisten, daß 
diejelben ihr Heil in der Flucht juch- 
ten. Als die Fliehenden die Geleije 
der Lehigh-Bahn erreichten, fanden 
fie diejelben durch einen Frachtzug 
verjperrt. Zwei Boliziften fielen den 
Streifern in die Hände und wurden 
in ſchrecklicher Weiſe mißhandelt. 

Es wird gejchäßt, daß mehr ala 
1,000 Schüſſe abgefeuert wurden 
und es ift als ein Wunder zu be- 
trachten, daß nicht mehr Leute ver- 
legt wurden. Von den mehr als 
zwanzig Streifern, welche gejchofjen 
wurden, werden wenigitens zwei 
jterben. 





Truppen in Shenandonh. 


Shenandoab, Ba. 31. Juli.— 
Auf einem die Stadt beherrichenden 
Hügel fampieren nun 12,000 Mann 
Staat3 - Truppen. In den Straßen 
aber, in denen gejtern abend ſolch 
turbulente Scenen herrſchten, iſt wie— 
der Ruhe, und den Anzeichen zufolge 
wird es zu keinen neuen Ruheſtö— 
rungen kommen, wenigſtens nicht 
ſo lange die Truppen hier ſind. Die 
geſtrige Scene ereignete ſich plötzlich 
und gänzlich unerwartet. So ſchnell 
wie der Aufruhr ftattfand, war er 
auch wieder vorbei, und jeither hat 
fich auch nicht die geringite Ruheſtö— 
rung ereignet. 

Die Ankunft der Soldaten war für 
die vielen Hunderte von unbejchäf- 
tigten Männer und Knaben ein Er- 
eignis und fie ftrömten in Haufen 
nach dem Lager, um den ungewohn— 
ten Anblic zu genießen. 

Die eriten Truppen trafen jchon 
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um 6.30 Uhr morgens ein, während 
die legten erit nachmittags anlang- 
ten. Der General Gobin und fein 
Stab waren jchon früh am Tage auf 
der Scene und wählten einen Lager— 
plat. Der General und fein Stab 
haben fich im Fergufon Houfe ein- 
quartiert, doch beabfichtigt er, mit 
feinen Offizieren ſobald wie möglich 
in Belten Duartier zu nehmen. Ein 
Teil der Truppen ift in der Stadt 
verteilt und patrouilliert in den 
Straßen. Die vielen auswärtigen 
Leute, die während des Vormittags 
nach der Stadt famen auf die Nach: 
richt bin, daß Truppen eintreffen, 
find wieder nach Haufe gegangen, 
nachdem fie ihre Neugierde befrie- 
digt hatten. Die meilten biefigen 
Einwohner find Ausländer, aber 
troßdem, daß dem ausländischen Ele- 
mente die Schuld an den geftrigen 
Vorgängen zugejchrieben wird, blie- 
ben dieſe Ausländer während des 
Tage3 der großen Mehrzahl nach in 
ihren Wohnungen, jo daß die Stra- 
Ben einen beinahe verlaffenen Ein- 
drud machten. Entgegen dem allge: 
mein verbreiteten Glauben befindet 
ſich Shenandvah nicht im Belage- 
rungszuſtande. Der Sheriff und die 
Lokalbehörden haben immer noch die 
Kontrolle über die Stadt und das 
County, und die Lage bat fich in 
diejer Beziehung durch das Eintref- 
fen der Truppen nicht im geringften 
geändert. Wenn fich die Lage nicht 
verichlimmert, werden die Truppen 
nicht über die Gegend zerftreut wer— 
den. So lange die Soldaten Feine 
dringenden Aufgaben zu erfüllen ha- 
ben, werden fie ihre Zeit mit Exer- 
zieren und dergleichen verbringen. 

Der General Gobin meinte in ei- 
ner Unterredung, daß e3 ganz vom 
Sheriff abhänge, ob die Truppen 
mehr in den Vordergrund gejchoben 
werden. Erfülle er feine Pflicht und 
jorge für die Aufrechterhaltung der 
Ordnung, jo jei für die Truppen 
feine Verwendung. Sei aber das 
Gegenteil der Fall, jo müßten eben 
die Soldaten für Ruhe forgen. 

Unter den Streifern herrſcht be— 
trächtliche Erbitterung über bie An- 
weſenheit der Truppen. Sie behaup- 
ten, daß abjolut Fein Anlaß vorhan- 
nen war, diejelben hierher zu jenden. 
Sie werden durch die Gewerkſchafts— 
Beamten einen Verſuch machen, die 
Abberufung der Soldaten durchzu- 
jeßen. Der erite Schritt in diefer 
Richtung wurde durch die Abjendung 
de3 folgenden Telegramms an den 
Gouverneur Stone ergriffen: 

„Wir, die unterzeichneten Beam- 
ten des 9. Diſtrikts der Kohlengrä— 
ber-Union glauben, daß das an Sie 
gerichtete Gejuch, Truppen nach She 
nandoah zu jenden, fich auf Ueber— 
treibung ftüßte; und da wir davon 
überzeugt find, erjuchen wir Gie, 
einen perjünlichen Vertreter nach die- 


fer Stadt zu fenden, um die Zu— 
ftände zu unterfuchen. Und mir 
glauben, daß Sie nach einer folchen 
Unterfuchung erfahren werden, daß 
die Anweſenheit der Truppen in die- 
jem Orte unnötig ift und daß der 
diesbezügliche Befehl widerrufen wer— 
den jollte. 

(Gez.) Miles Dougberty, Ter- 
rance Ginley, Martin Powaſis, 3. 
T. Williams, T. J. Richards.“ 

Es heißt, dab die Gewerkſchafts— 
Beamten auch eine Petition unter 
den biefigen Bürgern zirkfulieren 
werden, welche den Gouverneur er- 
jucht, die Truppen abzuberufen. 

Einer der Gewerkſchafts-Beamten 
erklärt, daß der Hilfs - Sheriff Bed- 
dall ſein Schickſal ſelbſt verjchuldet 
habe. Hätte er nicht unnötiger Weiſe 
auf die Menge gefeuert, ſo wäre der 
Aufruhr nicht entſtanden, und Bed— 
dall wäre auch nicht ſo ſchrecklich 
mißhandelt worden. Die Streiker 
hätten nichts Böſes im Sinne ge— 
habt, und erſt die Schüſſe aus Bed— 
dalls Revolver hätten fie zu Gewalt— 
thätigfeiten veranlaßt. 


Shenandoab, Pa., 31. Juli. 
— Brigade-General Gobin ift mit 
zwei Compagnien des 4. und mit 
mehreren Compagnien des 8. Frei— 
willigen-Regiment3 bier eingetrof- 
fen, um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Er erklärte, daß weitere 
Truppen verfügbar mären, jobald 
ed notwendig jein ſollte. Es iſt 
nicht möglich, die Namen der ver- 
mwundeten Streifer in Erfahrung zu 
bringen. Mindeitens 20 derjelben 
befinden fich in ärztlicher Behand- 
[ung und zwei werden ſchwerlich mit 
dem Leben davonkommen. 

Das Leben des vermwundeten Po— 
liziſten Jacopsky jchwebt in Gefahr, 
doch die übrigen verwundeten Po- 
liziften find auf dem Wege der Beſ— 
ferung. Joſeph Beddall, von dem 
berichtet wurde, daß er geitorben 
fei, ift noch am Leben. 


Wilkesbarre, Pa., 31. Juli. 
— Sämtliche Streifführer bedauern 
e3, daß in Shenandovah Blut ver- 
gofien wurde und das Militär ein- 
jchreiten mußte. Sie erwarten böje 
Folgen, weil die Gegenwart Der 
Soldaten die Minenbefiger zur 
Wiederaufnahme ihrer Thätigfeit 
ermutigen könne. WPräfident Mit- 
chell erklärte, daß er einen Bericht 
des Diftrifts-Präfidenten Fahey er- 
warte und nach Empfang desſelben 
eine offizielle Erklärung abgeben 
werde. 


Wilkesbarre, Ba., 31. Juli. 
— Im Verlaufe de3 Tages gab der 
Präfident Mitchell die folgende Er- 
klärung ab: 

„Die Urjachen der bedauernswer— 
ten Auftritte in Shenandoah find 
mir nicht befannt, und ich bin des— 
halb nicht in der Lage, jagen zu 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


fünnen, wer die Schuld daran trägt; 
aber e3 thut mir im hohen Grade 
leid, daß die Geſetze übertreten wur— 
den. Stets habe ich den Streifern 
vorgehalten, daß irgend jemand, der 
die Geſetze übertrete, ihr ſchlimmſter 
Feind ſei, und ich habe die Lokal— 
Beamten angewieſen, ein wachſa— 
mes Auge betreffs aller Ruheſtö— 
rungen zu haben. Wir werden un— 
ſere Bemühungen in dieſer Richtung 
fortſetzen und ich hoffe, daß man 
fein Urteil jo lange zurückhalten 
wird, bi3 wir fejtgeftellt haben, wen 
die Verantwortung trifft. 
Sohn Mitchell, 
Präfident United Mine Workers 
of America.” 

Der Bräfident Mitchell erbielt 
eine offizielle Depefche von dem Lo— 
falverband in Shamofin, wonach 
die Berichte über die Vorgänge in 
Shenandoah bedeutend übertrieben 
wurden. Niemand jei. getötet oder 
lebensgefährlich verwundet worden. 


Shenandoab, Ba., 31. Juli. 
— Der Befehl für die Zujammen- 
ziehung der Truppen, wurde eine 
Stunde nach Mitternacht erlafien, 
und in Pott3ville, Minersville und 
Schulkill Haven bekannt gegeben. 
Betreff3 der an den Gouverneur 
ergangenen Aufforderung bielt es 
ziemlich jchwer, die dazu nötigen 20 
Unterfchriften zufammen zu bringen, 
weil viele Bürger die Nache der 
Streifer fürchteten. Der Deputy 
W. W. Pasco erhielt eine Schrot- 
fadung in den Rücken, al3 er meh— 
rere Arbeiter nach der Kohlengrube 
in Merriam geleitete. Er wurde 
nach) dem Hofpital in Aſhland ge- 
bracht. 

MWilfesbarre, PBa., 31. Juli. 
— Bräfident Mitchell veröffentlichte 
am Nachmittage eine weitere Er- 
Härung, in welcher er jagt, daß die 
Beamten, wenn fie etwas mehr 
Kaltblütigfeit bewahrt hätten, ſehr 
leicht da8 Blutvergießen hätten ver- 
hindern fünnen. 


Shenandoah, Ba., 31. Juli. 
— Joſeph Beddall, von welchem 
fäljchlich berichtet wurde, daß er den 
ihm zugefügten jchweren Verlegun- 
gen erlegen jei, liegt mit zerjchmet- 
tertem Schädel und zerbrochener 
Naje im ftaatlichen Hojpitale in 
Fountain =» Springd auf den Tod 
darnieder. Der Dirigierende Arzt 
Dr. Biddle äußerte fich dahin, daß 
für die Erhaltung des Lebens nur 
jehr wenig Hoffnung vorhanden jei, 
zumal Beddall auch innere Verlet- 
zungen Ddavongetragen haben joll. 
Er ift 38 Jahre alt, Neffe des She- 
riffs gleichen Namens, und in der 
biefigen Gejchäftswelt wohl bekannt. 





Vom Streifgebiet, 


Pottsville, Ba., 31: Juli. 
— Dur die Straßen von New 
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Philadelphia marjchierten 32 De- 
puties mit gejchultertem Gewehr, 
um den Arbeitern, welche in ben 
Silver Leaf Gruben beichäftigt find, 
Schuß zu verleihen. Die Anwe— 
jenheit derjelben erregte unter den 
Bürgern große Entrüftung, weil fie 
befürchten, fie könnten Veranlaj- 
fung zu einem Aufruhr geben. Po— 
lizeichef Burgeß Walter veranlaßte 
die Deputies, die Stadt zu verlaj- 
jen. 





Erkrankte Schulkinder, 


New Wort, 31. Juli. — Dem 
Bericht des Geſundheitskommiſſärs 
Lederle zufolge herrſcht unter den 
Schulfindern von Manhattan eine 
anſteckende Augenkrankheit. Es jeien 
im Laufe der letzten Woche 55,470 
Kinder unterſucht worden und 6670, 
oder 12 Prozent ſeien mit Augen— 
krankheiten behaftet und in manchen 
Fällen eine ſofortige Operation nö— 
tig geweſen. Die Geſundheitsbe— 
hörde empfiehlt, alle erkrankten 
Kinder vom Beſuch der Schulen 
auszuſchließen. 





Richter Lynch. 

Camden, Ark., 31. Juli. — 
Einem hier eingelaufenen Bericht 
zufolge, wurde in Columbia County, 
etwa 25 Meilen von Magnolia, der 
Neger Lee Newton, welcher in das 
Zimmer von zwei jungen Damen 
drang, aber durch deren Geſchrei in 
die Flucht geſchlagen wurde, ge— 
lyncht. 





Straßenbahnunfall. 


Denver, Col., 31. Juli. — 
Eine Taly-Ho-Rutjche jtieß an der 
Ecke der Alaneda und Pearl Straße 
mit einem Straßenbahnwagen zu— 
fammen und Frau 2. U. Horton, 
No. 1830 Grant Ave., und ©. 3. 
Mellan, ein Mufiter, erlitten lebens- 
gefährliche Berlegungen. 





Guter Fang. 

ElBajo, Ter., 31. Juli. — Ei- 
ner der Eifenbahnräuber, welche auf 
einem Zuge der Mexican Central» 
Bahn 350,000, Eigentum einer 
Bank in Mexico, erbeuteten, ift in 
Napimi, Mexico, verhaftet worden. 
Er heißt Bell Taylor, und hat von 
dem geraubten ®elde $15,000 ber- 
gegeben. 





Eine Reife nach St. Paul und Mins 
neapolis und zurüd für 16.00. 
Ver Chicago und Northweſtern Eijen- 

bahn, täglich, von Chicago vom 9. Juli 

bis zum 10. September, Bier bortreffliche 

Züge täglich mit allen Öftlichen Bahnen 

Verbindung zu machen, mit Speijeiaal, 

Buffet, Bibliothef, Objervationdcars, Cars 

mit ſtellbaren Lehnftühlen durchweg. 

Man jchreibe um ein illuftriertes Büch- 

fein. Um nähere Information wende man 

fich an den nächften Tidetagenten ober 
adrejjiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 

Ave., Chicago, Ill. 


Südafrika, 


Kapſtadt, den 29. Juli. — Die 
Generäle Delarey und Botha wur— 
den in Schellenbofch begeijtert em— 
pfangen. Ihre Rutjchen wurden von 
je 60 Studenten nad) dem Rathaufe 
gezogen. Bei dem Frühſtück bedien- 
ten die Studenten die Teilnehmer 
ala Kellner. 

Der General Botha jagte in jeiner 
Nede, daß der Tag der Waffenitref- 
fung der fchmerzlichite feines Lebens 
gewejen fei, man müſſe fich mit der 
Thatfache jetzt abfinden und dem 
Willen Gottes fügen. Obwohl Die 
Nationalität der Afrifander in ge- 
wiſſer Beziehung zu Grabe getragen 
worden jei, würde fie doch im gejell- 
fchaftlichen Leben Südafrifad auch 
weiter ihre große Rolle jpielen. 

Nachdem der General der ſtaats— 
männifchen Begabung de3 früheren 
Präſidenten Steiin hohe Anerfen- 
nung gezollt hatte, jagte er: 

„Zaflen wir jet die Politik ru— 
ben, und bemühen wir ung, in Süd— 
afrika fo glücklich zu leben, wie das 
möglich ift, denn wir haben ja feine 
andere Heimat.“ 


Kapſtadt, den 29. Juli. — Wie 
fehr die Buren - Kommandanten als 
Helden geehrt und mit ftürmijchen 
Dpvationen geradezu überjchüttet 
werden, zeigte fich jo recht bei der 
Trauung, die bier zwijchen Der 
Tochter des Generals Delarey und 
defien Privat - Sekretär Ferreira in 
der bolländifchen reformierten Kir— 
che vollzogen wurde. Sämliche Zus 
gänge zum Gotteshaufe waren von 
großen Menjchenmengen dicht umla— 
gert, welche die Generäle Botha, 
Demet und Delarey, als fie in das 
Kircheninnere bineinjchritten, mit 
enthufiaftiichen Hochrufen begrüßte. 
Als das Brautpaar erjchien, erhoben 
fih die Kirchgänger wie ein Mann 
und brachen in jolche Jubelrufe aus, 
daß fich der Geiitliche veranlaßt jah, 
der Menge zu bedeuten, fie möge fich 
rubig verhalten oder die Kirche ver- 
lafien, da er fonjt die Trauung vor- 
zunehmen außerjtande jei. Als nach 
dem feierlichen Akte Demwet wieder 
an der Rirchenthüre erjchien, hoben 
ihn eine Anzahl bejonders begeijter- 
ter Bemwunderer auf ihre Schultern 
und trugen ihn unter Hurrahrufen 
davon. 


London, den 29. Juli. — Der 
Kolonialminifter Chamberlain er- 
ſchien zum erjten Male jeit feinem 
Unfalle im Unterhauje. Er erklärte, 
daß auf der Kolonialfonferenz der 
Wunjch der Kolonien nach engerer 
Verbindung zum Ausdrud gefom- 
men wäre. In Südafrika, fagte 


Chamberlain, habe die Regierung 
fi) die Kontrolle der Rückkehr der 
Teilnehmer an dem Aufftande und 
die Beauffichtigung der feindlich ge- 
finnten Elemente vorbehalten. Aug 
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Südafrika folle eine wirkliche Kron- 
folonie gemacht und ein Teil der 
Kriegskoften der dortigen Induftrie 
auferlegt werden. 


London, den 29. Juli. — Die 
Site auf den „Krönungstribünen“ 
find, jelbft zu ermäßigten Preiſen, 
nicht an den Mann zu bringen. Die 
Anfichten über den Zuftand des Kö— 
nig3 find, troß Der ermutigenden 
Bulletin, nicht günftig. Man fürch- 
tet allgemein eine zweite Verſchie— 
bung der SFeftlichkeiten. 


London, 1. Aug. — John Red— 
mond empfing ein Kabelgramm aus 
Melbourne, demzu $3,500 als erite 
Zahlung zur Förderung der „Home 
Nule Bewegung“ in Südafrika zur 
Verfügung ftehen. 


Rußland. 


St. Petersberg, 31. Juli. — 
Nach offiziell veröffentlichten Berich- 
ten verbreitet fich die Cholera in der 
Mandichurei mit beängjtigender 
Schnelligkeit. Täglich werden Hun— 
derte von der Seuche ergriffen und 
dahingerafft, der Mehrzahl nach 
Ehinejen. Aber auch Europäer er- 
liegen der tücijchen Krankheit. In 
Inkro wurden in der Zeit vom 8. 
Juni bis 18. Juli 834 Fälle konſta— 
tiert, von denen 650 tödlich verliefen; 
in Harbin jtarben fogar von 1,463 
Kranken nicht weniger wie 939. 
Mukden hatte bei 76 Erkrankungen 
binnen einer Woche 49 Todesfälle, 
Port Arthur in 18 Tagen 109 Cho— 
ferafranfe und 67 Tote. In Kirtin 
fterben täglich etwa 50 Leute an der 
Cholera, in Chacdodſy am Palu 
Fluffe täglid 30. Dies find nur 
wenige Beijpiele von vielen; Die 
ganze Mandjchurei ift infeftiert. 





Aegypten. 


London, 1. Aug. — Aus Aſſu— 
an wird gemeldet, daß am Mittrooch 
der leßte Stein in den großen Nil- 
damm eingefügt worden ift. 

Die gewaltigen Damme bei Aſſu— 
an und Aſſoiut wurden gebaut, um 
große Landitreden derart bewäſſern 
zu können, daß fie jährlich zwei Ern— 
ten ftatt einer tragen fünnen. Eine 
große Strede Brachlandes glaubt 
man auf dieſe Weiſe auch dem Zuk— 
ferrobhranbau dienjtbar machen zu 
fönnen. Das durch die Dämme ge- 
ſchützte Reſervoir wird jährlich eine 
Milliarde Kubikmeter Wafjer an 
jammeln. Der Damm bei Afjuan 
ift 14 Meilen lang. Man glaubt die 
ganze Bemwäflerungsanlage bis zum 
Ende dieſes Jahres fertig ftellen zu 
fünnen. 





Merito, 


Tucjon, Ariz., den 29. Juli. — 
Etwa 30 ausgehungerte Yaqui-In— 
dianer, unter ihnen eine Anzahl 


und Lerold der Wahrheit. 


Frauen, überfielen die Carmen 
Ranch bei Harmofillo. Die wurden 
übermältigt und nach Harmofillo ge— 
bracht, mwojelbft der General Torres 
über fie zu Gericht figen wird. 





Haiti, 

Waſhington, D. E., den 29. 
Juli. — Das Flottenamt erhielt fol- 
gendes, von heute datiertes Kabel— 
gramm vom Commander McErea, 
Befehlshaber des amerikanischen Ka— 
nonenbootes „Machias“, welches ge- 
ſtern vor Cap Haitien eintraf: 

„Die Lage in Cap Haitien iſt äu— 
Berjt bedrohlich, ein ordnungsloſer 
Menjchenhaufe beherrjcht die Stadt. 
Die ausländiſchen Konſuln find be— 
droht; werde ihnen an Bord Schutz 
gewähren. Werde ein Bombarde— 
ment verhindern, wenn nicht die üb— 
liche Benachrichtigung erfolgt.“ 


Waſhington, den 29. Juli. — 
Das Staatsamt iſt vollſtändig mit 
dem Vorgehen des Befehlshabers 
der „Machias“, Commander Me— 
Crea, die ausländiſchen Konſuln in 
Cap Haitien unter ſeinen Schutz zu 
nehmen und eine Beſchießung ohne 
vorherige Ankündigung zu verhin— 
dern, einverſtanden. Die amerika— 
niſchen und anderen ausländiſchen 
Intereſſen in Cap Haitien ſind ganz 
bedeutend, und ein amerikaniſcher 
Kapitän iſt durch ein ungeſchriebe— 
nes Geſetz verpflichtet, in ſolchen 
Fällen nicht nur die Intereſſen ſei— 
ner Landsleute, ſondern auch die 
anderer Ausländer wahrzunehmen. 
Daß ein Bombardement nicht ohne 
vorherige Benachrichtigung erfolgt, 
verbieten nicht nur die internationa= 
len Gejete, jondern auch die der 
Menſchlichkeit. Dadurch joll den 
Frauen und Kindern, wie überhaupt 
allen Nichtfämpfern Gelegenheit ge- 
geben werden, die Stadt zu verlaf- 
jen und ihre Habjeligfeiten mit fich 
zu nehmen. Im Flottenamte ift man 
der Anficht, daß die „Machias“ ihrer 
Aufgabe gewachjen iſt. Das Fahr- 
zeug hält 1,177 Tonnen, führt acht 
4zöllige Schnellfeuergefchüße und ei- 
ne Bejagung von. 11 Offizieren und 
143 Mann. Daß da3 Schiff von 
haitiſchen Kanonenbooten angegrif- 
fen wird, ſteht nicht zu befürchten. 





Aus dem Streit:Gebiet. 


Shenandoabh, Ba., 3. Auguft. 
— Letzte nacht wurde das ganze 8. 
Regiment zu den Waffen gerufen, 
weil von einer Anzahl im Hinterhalt 
verjteckter Männer die Soldaten drei- 
mal mit Steinen beworfen wurden. 
Dieſe Angriffe wiederholen fich jo 
häufig, daß der Befehlähaber der 
Truppen, General Gobin bejchlofjen 
bat, ftrenger vorzugehen. 

Heute nacht werden die Schildiwa- 
chen um da3 Lager mit jcharfen Ba- 
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tronen verjehen, und fie find ange- 
mwiejen, wenn fich dieſe Angriffe wie— 
derholen, Feuer zu geben, ohne erſt 
lange eine Unterjuchung anzuftellen. 
„Schießen und dann unterjuchen“ 
lautet der Befehl. Einer der An— 
greifer der legten Nacht, ein Li— 
thbauer Namens William Stoppa- 
niß, befindet fich im Zelt der Wache 
in Haft. Wie groß die Zahl der 
Ruheſtörer war, ift nicht feitgeftellt, 
jedoch glauben die Offiziere des 8. 
Regiments, daß e3 mehr als ein 
Dusend waren. 

Die mährend der lebten Nacht 
außgeitellten Wachen gaben übri- 
gens mehrere Schüfje auf die nächt- 
lichen Ruheſtörer ab, jedoch ohne zu 
treffen. Einer der Soldaten wurde 
von einem Steine jo heftig an die 
Bruft getroffen, daß er zu Boden 
ftürzte. Die Schüſſe brachten das 
ganze Regiment auf die Beine, und 
e3 wurden fofort Batrouillen ausge— 
jchiekt, welche das Gefträuch in der 
Umgebung forgfältig abjuchten, ohne 
jedoch auf die Zeute zu jtoßen. 


Der lebte Angriff erfolgte etwas 
nach 3 Uhr morgend. Der Trompe- 
ter alarmierte laut erhaltener Be- 
fehle da3 ganze Regiment, und Die 
Soldaten feuerten wieder aufs Ge- 
ratewohl in das Dunkel, ohne aber 
jemanden zu treffen. 


Die Mlarmierung des 8. Regi— 
ment3 brachte auch das 12. Regi— 
ment und die Gouverneurs - Trup- 
pen auf die Beine, doch rückten diefe 
nicht au. 


Der verhaftete Stoppaniß wurde 
einem ftrengen Verhör unterworfen, 
doch war nicht viel aus ihm heraus- 
zubringen. Er behauptete, daß er 
noch drei Gefährten hatte und nann— 
te auch den Namen des einen, er- 
flärte aber, die beiden anderen nicht 
zu fennen. Er wird morgen den Bi- 
vil = Behörden übergeben und nach 
Vottsville ins Gefängnis gebracht 
werden. 


Es war die Abficht, eine Barade 
in der Stadt abzuhalten, aber ange» 
ſichts der Ereignifje der legten Nacht 
wurde bejchlofjen, die Parade im 
Lager ftattfinden zu laffen. 


New York, 1. Auguft. — Der 
Vollziehungsausſchuß der „Franklin 
Affociation of Preßmen“ hat einen 
allgemeinen Streit der Einleger in 
49 Drucdereien angeordnet, um eine 
Lohnerhöhung von $12 auf $14 zu 
erzielen. 


Seattle, Waſh., 1. Aug. — In 
Briftol Bay, Alaska, hatten 700 
Mann, die in den dortigen Fiſche— 
reien bejchäftigt waren, die Arbeit 
eingeftellt, um eine Lohnerhöhung 
durchzuführen. Sie waren erfolg- 
reich, doch der Preis der Fiſche jtieg 
um 100 Prozent. 
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Vom Felde der Arbeit. 

Dmaba, den 29. Juli. — Das 
Einwanderungsbureau der Ber. 
Staaten hat dem Sekretär Samuel 
Grace von der Machiniſts Union 
mitgeteilt, daß die Regierung einen 
Verſuch, Arbeiter aus fremden Län— 
dern zu importieren, damit fie an 
die Stelle der Streifer gejegt wür— 
den, nicht dulden würde. Herr 
Grace will in Erfahrung gebracht 
haben, daß die Union Bacific Bahn 
im Begriff ftehe, Arbeiter aus Eng- 
land und Schottland zu importieren, 
um fie an Stelle der Streifer in den 
Werkitätten der Bahngejellichaft zu 
beichäftigen. Das bat er dem Ein- 
wanderungsbureau mitgeteilt und 
die obige Antwort erhalten. 

Shenandoahb, WBa., 29. Juli. 
— Thomas Tofh, ein Leutnant der 
biefigen Grubenwächter, wurde von 
Streifern angegriffen und genötigt, 
den Schuß feines Hauſes zu juchen. 
Die Streifer haben Tojh im Ber- 
dacht, daß er unter den Grubenar- 
beitern zu Gunften der Wiederauf- 
nahme der Arbeit agitiert. 


Philadelphia, 29. Juli. — 
Der Streit der Teppichweber ijt 
noch nicht beendigt. Zwar wurde 
die Lohnfrage erledigt, aber Die 
Leute nahmen die Arbeit nicht wie— 
der auf, weil Wm. T. Smith & 
Co. fich weigerten, einen Nicht-Ge- 
werfichaftler zu entlajien. 





Das Hochwaſſer in Texas. 

Houfton, Ter. 30. Juli. — Die 
Hochflut-Situation verfchlimmert fich 
fortwährend. 

Der Schaden läßt fich noch nicht 
überjehen, wird fich aber jedenfalls 
jehr hoch belaufen. Und man fürch- 
tet, daß das Schlimmite noch fommt. 

Im ganzen Lande wurden Bahn- 
und Wagenbrüden weggeſchwemmt. 
Seder Strom in Teras enthält mehr 
Waſſer als jeit Jahren. In Brenham 
fielen in acht Stunden über 8 Zoll 
Negen — der ſtärkſte, jemals dort 
vorgefommene Regenfall — und die 
Feldprodufte jollen alle ruiniert fein. 
Wegen der Ausſchwemmungen der 
Geleiſe konnten feine Züge der Golf, 
Colorado & Sante Fe-Bahn aus 
dem Süden nach Cleburne gelangen. 
Bu 2a Grange ift der Colorado-Fluß 
um 31 Fuß geftiegen, und zu Ba— 
ftrop um 21. 

Hunderte von Acres wertvoller 
Baummoll = Ländereien ftehen am 
Chamber Creek entlang, unweit 
Corficana, unter Waſſer, und es ift 
wenig Ausficht, dort irgend etwas 
zu retten. 

Das Hochwafjer des San Marcos 
iſt jchon bis jegt das zerjtörendite, 
welches in feiner Gefchichte vorgefom- 
men ift, und jteht noch 3 Fuß böher, 
als bei der großen Ueberſchwemmung 
vor jech3 Jahren. 
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Aus Cameron wird gemeldet, daß 
Hunderte von Acres der beiten 
Baummolle durch Ueberſchwemmung 
de Brazos und anderer Ströme 
unter Waffer ftehen. Zu Paleſtina 
find in 3 Tagen 15 Zoll Regen ge- 
fallen, und am Geleije der Interna= 
tional & Great Northern-Bahn ent- 
ftanden mehrere Ausſchwemmungen. 

Bu Terarfana, an der Grenze von 
Arkanſas, regnete e8 in Strömen. 
Alle Straßen wurden überflutet, und 
der ganze Verkehr nahm ein Ende. 
Im Bureau der Weitern Union Te— 
legraph-Gejellichaft Itand dag Waj- 
jer zeitweilig mehr als ein Fuß hoch. 





Erdbeben. 


Omaha, Nebr., den 29. Juli. — 
Berichten aus dem nördlichen und 
weſtlichen Nebrasfa zufolge hatte 
das geitrige Erdbeben eine größere 
Ausdehnung, als anfänglich vermu= 
tet wurde. In Dafdale fand eine 
Erjehütterung der Gebäude ftatt und 
in Battle Creek dauerte da3 Erdbe- 
ben eine halbe Minute. In Elgin 
verjpürte man drei Stüße und in 
Tilden, Norfolt, Creighton und 
Pierce hatte die Erjchütterung eine 
Dauer von durchichnittlich 20 Se— 
kunden. Ernftlicher Schaden wurde 
nicht angerichtet. 





Ein weiteres Erdbeben, 


203 Alamos, Cal., 31. Aug. 
— Hier fand etwa eine Stunde nach 
Mitternacht ein heftiges Erbeben 
ftatt, welches einen beträchtlichen 
Schaden anrichtete, aber feine Men- 
ichenleben zum Opfer forderte. Die 
Stöße waren fo heftig, daß die Back— 
fteingebäude entweder zeritürt, oder 
ſtark bejchädigt wurden. Die Pres- 
byterianer = Kirche, ein großes, ſchö— 
nes Gebäude, wurde umgemworfen, 
und dagjelbe paffierte anderen Bad- 
fteingebäuden. Kein einziger Schorn— 
ftein blieb ftehen, Fenfter wurden 
zertrümmert, und in der Apothefe 
zerbrachen jämtliche Flaichen und 
Släfer. Die Erjchütterung mwährte 
30 Sekunden. Sie war jo jtarf, 
daß die Leute aus den Betten gewor— 
fen wurden. 


203 Alamo3, Cal., 31. Aug. 
— Die Bewohner diejer Stadt, er- 
jchrecft durch wiederholte und an 
Heftigfeit zunehmende Erdjtöße in 
den legten Tagen, verlaſſen ihre 
Häufer, und fuchen anderswo Si- 
cherheit. Die Stöße erfolgten in der 
Richtung von Süden nad) Norden. 
Man feste fich mit dem Präfidenten 
Benjamin 3. Wheeler von der Uni- 
verfität von Kalifornien durch das 
Telephon in Verbindung, und diejer 
riet den Leuten, die Stadt jofort zu 
verlajien. 


2083 Alamos, Cal., 31. Aug. 
— Im Laufe des Tages wurden zwei 





weitere Erdftöße verjpürt, die fich 
auch in Lompoe bemerkbar mach- 
ten. 


Santa Barbara, 31. Juli. 
— Eine Anzahl Familien haben die 
bon einem Erdbeben heimgejuchte 
Stadt Alamos verlaffen und find 
nad) Santa Maria, San Luis Obis- 
po, Lompos und Santa Barbara ge- 
gangen. Den neuelten Berichten zu— 
folge bejchränft fich der Schaden auf 
die nächite Umgebung von 208 Ala- 
mo3. Der in jener Stadt verurjachte 
Berluft ſoll fich auf zehn bis elftau- 
jend Dollars belaufen. Hier ver- 
jpürte man von den zahlreichen Erd- 
ftößen nur die zwei beftigiten in 
ichwacher Weije. 





Der Bock als Gärtner, 


Boston, 1. Aug. — Willard E. 
Banderlip, ein befannter biefiger 
Advofat, Hat feinem eigenen Ge— 
ſtändnis zufolge als Verwalter der 
Hinterlaffenichaft von Georg B. 
Emerjon, Unterjchleife zum Betrage 
von $100,000 verübt. Er befindet 
ſich unter Polizeiaufficht. Col. W. 
D. Schier und John Lowell, die 
Bertreter der Hinterlafienichaft, er- 
klären, daß fich die Unterjchleife auf 
$200,000 belaufen. 





Blutiger Wahlkampf, 


Gamden, N. J. den 2. Zuli. 
— Bei den republifanifchen Brimär- 
wabhlen für die Kongreßnomination 
fanden mehrere blutige Kämpfe ftatt. 
Harry Miller, ein Polizist, erhielt 
einen Mefjerftich in den Leib und 
Sohn Morreſſey wurde erjchoffen, 
während der Fauftfämpfer Joe God- 
dard aus Philadelphia durch einen 
Schuß jo ſchwer verwundet wurde, 
daß jein Aufkommen bezmeifelt 
wird. 





Will einſchreiten. 


Des Moines, Ja., 1. Auguft. 
— Der Gouverneur Cummins bat 
angekündigt, daß er eine Unterfu- 
chung einleiten wird, um feftzuftel- 
len, ob die Chicago, Rod Island & 
Bacific-Bahn das Recht befitt, fich 
unter den Gejeten des Staates Jo— 
wa aufs neue zu inforporieren. 
Sollte e3 fich herausſtellen, daß dies 
eine Gejegesverlegung einschließt, fo 
wird er den General-Anwalt anmwei- 
jen, eine Inforporation zu verhin- 
dern. 





Ein teurer Schmud. 


New York, 1. Aug. — Nad) ei- 
ner Beratung mit den Beamten des 
Schatamtes hat der Steuerkolleftor 
dag von einer Dame aus Philadel- 
phia eingejchmuggelte Perlenhals- 
band im Werte von $122,000 be— 
ichlagnahmt. Wenn die betreffende 
Dame, deren Name nicht genannt 
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wird, das Halsband Haben will, 
muß fie 60 Prozent des Wertes als 
Boll erlegen. 





General Smiths Rückkehr. 

San Francisco, 1. Aug. — 
General Jacob Smith langte mit 
dem Dampfer „Thomas“ von Ma- 
nila bier an. Er weigerte fich, be— 
treff3 jeiner Entlafjung aus der 
Armee irgend etwas zu jagen. 

Der General hatte nicht die ge— 
ringfte Ahnung, daß er auf Anmei- 
jung des Bräfidenten penfioniert 
worden ijt. Er erhielt dieje Nach- 
richt exit durch das Lotſenboot, das 
dem Dampfer entgegenfuht, Er 
nahm die Botjchaft jchweigend entge— 
gen und zog ſich dann wieder in 
jeine Kajüte zurück, die er mit feiner 
Gattin teilte. Als der Dampfer ſechs 
Stunden ſpäter in den Hafen einfuhr, 
beitieg der Major Duval das Schiff 
und überreichte dem General ein 
verſiegeltes Dokument — die amtli- 
che Nachricht von feiner Entlafjung 
aus der Armee. Als er das Schrift- 
ſtück gelejen hatte, übermannte ihn 
die Bewegung und er juchte wieder 
jeine Kajüte auf, die er erjt verließ, 
als ein Zollboot anlegte, um ihn und 
jeine Gattin ang Land zu bringen. Er 
begab fich nach einem Hotel und jpä- 
ter nach dem Armee- Hauptquartier. 

Der General ift übrigen? jtarf ge— 
altert und fieht älter aus ala 62 
Sahre. Sein ganzes Auftreten zeigt 
die Aufregung, in der er fich durch 
die Borgänge der jüngiten Beit be— 
findet. 

Da der General fich bei dem Ge- 
neral = Adjutanten in Waſhington 
melden muß, jo wird er wahrjchein- 
lich unverzüglich nad dem Oſten ab- 
reijen. 

Die Zeitungs-Berichterftatter wen- 
deten alle Mittel an, um den Gene- 
ral zu einem Interview zu bewegen, 
er lehnte eg aber bejtimmt ab, auch 
nur ein Wort über die Angelegen- 
beiten auf den Bhilippinen zu äu— 
Bern. 





Doppeltes Geleife bis zum Miffouri 
River. 

Die Chicago & Northweftern Eijenbahn 
ift die einzige, die ein Doppelgeleije bat 
zwijchen Chicago und dem Mifjouri Ri- 
ver. Täglich vier Züge von Chicago nach 
Dmaba; täglich drei Züge nach der Pa— 
eifiichen Küfte und täglich zwei Züge zwi- 
ſchen Chicago und Denver, durchweg Pull- 
man Bedienung bis zu Pläßen in Jowa, 
Nebraska, den Dakota und den Blad 
Hille. Man jende eine 2 Cent Marke und 
erhalte das Büchlein “Only double Traek 
Road Chicago to Missouri River”. 
Adreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, 111. 


Wird frei verfandt, 


Das neue Verzeichnis und der Katalog 
von Dr. Puſcheck's Haus-Kuren wird Dir 
per Poſt frei zugejandt. — Sende Deine 
Adreſſe an Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, 
Ehicago. 
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Sterbefälle 


Moyer. — Br. George Moyer, früher 
Waterloo Eo., Ont., zulegt wohnhaft in 
Lincoln Eo., ftarb Samstagmorgen, den 
21. Zuni 1902 im Gatherinen-Hojpital, an 
Berlegungen, bie er fih am Mittwoch, 
ben 18. Juni, beim Fall von einer Wa- 
genladung Heu, zuzog. Er war alt ge- 
worden 71 5%. und 3 T. Er binterläßt 
zwei Töchter, eine in Rochefter, N. Y., die 
andere in Alberta, N. W. T., feinen Tod 
zu betrauern. So werben wir von den 
Gejchäftlichleiten de3 Lebens in die To» 
beaitille abberufen. Br. Moyer, welcher 
im Felde bejchäftigt war, eine Ladung 
Heu aufzuladen, fiel rückwärts und brach 
beinahe das Genid. Er wurde am Frei— 
tag ins Hofpital gebracht, aber feine me- 
diziniſche Wifjenjchaft war mehr von Er- 
folg. Möge der Herr uns Gnade geben 
ftetö bereit zu fein. Leichenfeier am 24., 
im Moyer 8. H. geleitet von Amos Cref- 
man, J. F. Nittenhouje und ©. F. Coff- 
man. Text: Kol. 3, 3. 

Schreiner. — Am 17. Juni 1902, in 
Elkhart, Elkhart Co., Ind., an Luftröh- 
ren⸗Schwindſucht, an welcher Kranfleit 
fie ungefähr ſechs Monate lang litt, Min- 
nie Shumway, Gattin des Eli Schreiner, 
im Alter von 36%. 9M. 11T. Sie wurde 
am 6. Sept. 1865 in Dlivet, Bellevue Eo., 
Mich., geboren, war eine Graduentin der 
Dlivet Hochichule und vereinigte ſich noch 
bor ihrer Heirat mit der Congregational- 
Kirche in Olivet. Sie verheiratete jich am 
28. April 1897 mit ihrem überlebenden 
Gatten. Sie war eine treue und liebende 
Gattin, andachtsvolle Ehriften, und gedul- 
dige Patientin während ihres langen Lei- 
dens, welches ihren Glauben an den Herrn 
Jeſum offenbarte. Sie fügte fich in den 
Willen Gottes und erklärte fich bereit, 
beim zu Jeſus zu gehen. Sie wurde am 
19. begraben. Sohn F. Funk hielt den 
Leichengottesdienft aus 1. Kor. 15, 57. 
Gott tröfte die trauernden Hinterlafjenen. 








Rapp. — Sarah Lapp, Tochter des 
Sohn Groß, wurde geboren am 26. Juli 
1837 nahe Fountainville, Bucks Eo., Ba., 
und ftarb in ihrem Heim in Ayr, Adams 
Co., Neb., am 22. Juni 1902, im Alter 
von 65 3. 10M. 26T. Sie hinterläßt ih- 
ren Gatten, eine Tochter und vier Söhne 
ihren Berluft zu betrauern. Sie ftarb an 
Seitenftechen (Pleurisy) und war nur ein 
paar Tage frank. Am 16. Dft. 1856 ver- 
heiratete fie fich mit Samuel W. Lapp. 
Diejer Ehe wurden fieben Söhne und vier 
Töchter geboren, von denen fie noch fünf 
überleben. Im März 1878 zogen ſie nach 
Adams Co., Neb., wo jie jeither wohnten. 
Die Berftorbene ftrebte ſtets darnach im 
Dienfte Gottes zu verbleiben und war eine 
Schw. in ber Mennoniten-Rirche von ihrer 
Jugend an. Leichengottesdienjt wurde am 
24. Juni, 1 Uhr nachmittags, im Haufe 
vom Baftor der M. €. Kirche, und im 
Rojeland V. H. von Br. Albrecht Schiffler 
gehalten. Tert: 1. Kor. 15, 54—56. 





Yoder. — Am 27. Juni 1992, nahe 
Berlin, Ohio, Lydia, Tochter von Jonas 
M. und Katherine J. Yoder, ging friedlich 
beim zu ihrer Ruhe, im Alter von 31 5. 
2M.5T. Sie litt an einer Rüdengrat- 
trantheit beinahe 19 Jahre, aber die Ur- 
fache ihres Todes war Erlähmung bes 
Magens und der Eingemweide. Cie trug 
ihr Leiden mit Geduld und jehnte fich oft 
nach Ruhe. Ihre Eltern, ein Bruder und 
zwei Schweftern gingen ihr in die Ewig— 
feit voran; eine Schmweiter und zwei Brü« 
ber überleben fie, ihren Tod zu betrau- 


ern. Leichenreden wurden gehalten im 
Bunker Hill 3. H. von Moſes Maft und 
©. H. Miller in deutjcher und von Joſiah 
Hochftetler in engliicher Sprache. Tert: 
Joh. 14, 1—6. Am 4. Juni 1894 wurde fie 
getauft und fchloß fich der Amijch Menno- 
niten-firche an, jeit welcher Beit fie eine 
eifrige Nachfolgerin Jeju war. Begraben 
im $amilien- Friedhofe. 


Leaman. — Am 30. Juni 1902, in 
Eaft Lampeter Twp., Lancafter Eo., Pa., 
an Gehirnsleiden, Schw. Elifabeth Lea- 
man, Witwe des Tobia3 Leaman (wel—⸗ 
cher ihr 43 Jahre in die ewige Heimat 
boranging — er ftarb am 19. Juni 1859). 
Gie war in ihrem 78. Lebensjahre. Sie 
war 9 Wochen lang bettlägerig und jehnte 
fich nach Ruhe. Sie ftarb im Haufe ihres 
Schwiegerjohnes, Henry D. Heller, wo 
die Leichenfeier am 3. Juli ftattfand. 
Gottesdienft wurde gehalten in Mellin- 
ger? V. H. von Pred. John 2. Landis, im 
Hauje und im Berfammlungshaus bon 
Pred. David Buckwalter in deutjcher und 
Pred. Sanford Landis und Bijchof Iſaak 
Eby in englifcher Sprache. Tert: Heb. 4, 
9: „Darum ift noch eine Ruhe vorhanden 
dem Bolt Gottes." Sie Hinterläßt drei 
Söhne, fünf Töchter, 30 Enkel und 12 Ur- 
enfel. Sie war jtet3 bereit, ben Armen 
und Notleidenden zu helfen und fühlte ein 
tiefe3 Anterefje für die Wohlfahrt ande- 
rer. Möge Gottes Gnade und allen ge- 
nügen. 

Von einem der Kinder. 


Es iſt mehr Katarrh in dieſer Gegend 
des Landes als von allen anderen Krank— 
beiten zujammen, und bis in den lebten 
Jahren galt er al3 unheilbar. Viele Jahre 
lang erklärten Doktoren ihn für eine lo— 
fale Krankheit und jchrieben Iofale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung bejtändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für undeilbar. Die Wifjen- 
ſchaft hat bewiejen, daß Katarrh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb konſti— 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh-Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney&€&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Sie wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu furieren verfehlt. Yaßt 
Euch Birkulare und Zeugniſſe fommen. 
Adreifiere: 

3: J Cheney& Eo,, Toledo, D. 
BE” Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Aſthma geheilt. 

AlthmasLeidende brauchen nicht mehr ihren Fami— 
lienfreiß und Geichäft zu verlafien, um geheilt zu wer» 
den. Die Natur hat ein Pflanzenmittel erzeugt, das 
eine dauernde Heilung für Afthma, Lungen» und Quft- 
röhre-Krankheiten hervorbringt. Nachdem die wun« 
derbaren Heilkräfte in taufend Fällen erprobt wurden 
und aus Hundert MW als dauernd geheilt niederge- 
ſchrieben find, wünjche ich den Leidenden zu helfen, 
Ich will jedem daS Rezept in deuticher, franzöfiicher 
und engliiher Sprache koſtenfrei jchiefen mit genauer 
Anweijung der Heritellung und des Gebrauchs. Schik-⸗ 
fen Sie per Poft Adrefje und Briefmarke; nennen Sie 
dieje Zeitung. W. A. Noyes, 847 Powers Blod, 
Rocheſter, N. Y. 


Hot Springs, S. D. 


Ein Kurort mit einer großen Heilsan— 
ſtalt in den maleriſchen Black Hills. Nur 
$24.30 für die Hin- und Zurückreiſe von 
Chicago, an beftimmten Tagen während 
des ganzen Sommers, über die Northrve- 
ftern Eifenbahn. Durchlaufende Züge täg- 
lich von Chicago. Frage Deinen Agen- 
ten um nähere Information oder adrej- 
fiere A. H. Waggener, 22 Fifth Avo., 
Chicago, ll. 





6. Auguft 


Der Bethel College Schulverlag 


ift ein Spezial Departement bes Kollege, und ift zu bem Zwed gegründet worden, zu- 
nächft eine Serie von Schulbüchern herzuftellen, bie im Kollege jelbft und auch in unfern 
deutfchen Gemeindeſchulen, ſowie in Borbereitungsschulen entiprechende Verwendung zu 
finden fich eignen follen.— Die Ausfichten auf einen eventuellen Erfolg des Schulverlags 
find zwar nicht gerade glänzend, aber doch genügend ermutigend zu ernften Beftrebun- 
gen in biefer Richtung, und jollte der weitere Entwickelungsgang fich jo günftig geftal- 
ten, wie der Anfang zu hoffen berechtigt, jo könnten im Laufe der Zeit eine Reihe wert- 
voller Bücher und Schriften aus dieſem Verlage hervorgehen. 


Bur Beftreitung der Betriebgkoften des Verlags ilt mit der Sammlung eines Spe- 
zialfonds begonnen worden, für welchen freiwillige Beiträge jederzeit willkommen find. 
Ein etwaiger Ueberſchuß aus den Einnahmen, die der Verlauf einiger Berlagsartifel 
ergiebt, fließt vor der Hand noch in den Verlagsfond, bis derjelbe groß genug ift, alle 
Verlagskoſten jelbitändig beftreiten zu können. Später joll dann ber Ueberſchuß des 
Verlagdepartements in den allgemeinen oder einen der Spezial-Unterhaltungsfonds 
des Bethel Kollege fließen je nachdem das Direktorium darüber verführen wird. Bisher 
find im Bethel Kollege-Schulverlag erjchienen und von demjelben direkt oder auch durch 
den Buchhandel zu beziehen: 


1. — Bilder and der Kirchengeichichte für mennonitifhe Gemeindefchulen. Bearbeitet 
bon C. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis: broichiert 25 Cents ; in Schul. 
einband 35 Cents. 


Diejes Büchlein ift 88 Seiten ſtark. — Es ift zunächft für den Schulgebrauch be- 
rechnet, eignet fich aber auch vortrefflich für den Familienkreis. In vier Abjchnitten 
werben behandelt: 1. Die alte Zeit; 2. Das Mittelalter ; 3. Die Reformationszeit ; 
4. Die neuere Zeit. Die Friiche der Bilder und die Lebhaftigkeit der Darftellung ma- 
chen den jonft trodenen gejchichtlichen Stoff Höchit interejjant und belehrend für den 
Schulgebrauch und anregend und unterhaltend für den Familienfreis. — Das Buch 
verdient die weitejte Berbreitung in unjern Gemeinden. 


2. — Nandzeihnungen zu den Geſchichten ded Alten Teſtaments. Bearbeitet von 
€. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis : brofchiert 20 Cents; in Schulein- 
band 30 Cents. 


Der Inhalt diejes 72 Seiten ſtarken Büchleins ift von Prof. Wedel bei jeinem 
Unterricht in der biblifchen Gejchichte in Bethel Kollege zujammengeftellt worden und 
enthält einen kurzen Grundriß der Entwidelung des Reiches Gottes mit kurzen Bezie- 
hungen auf die notwendigſten Stüde in der bibliichen Geographie und ber gejchichtli- 
chen Entwidelung derjenigen Völker, mit welchen Israel in Berührung trat. — Es 
eignet fich aber nicht bloß zum Gebrauch in der Wochenfchule, jondern ebenjomohl für 
Sonntagsjchulfehrer und andere Freunde des genaueren Studiums ber Heiligen Schrift. 
— Gleich den „Bildern aus der Kirchengejchichte” find auch die „Randzeichnungen“ 
nicht nur Lehrern und Sonntagsſchullehrern, jondern überhaupt den mennonitijchen 
Familienkreijen beiten zu empfehlen. 


3. — Randzeichnungen zu den Gefchichten ded Neuen Teitaments. Bearbeitet von 
C. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis : brojchiert 30 Cents; in Schulein- 
band 40 Cents. 


Diejes 96 Seiten ſtarke Büchlein bildet ein Seitenftüd zu den „Randzeichnungen 
zu den Gejchichten des Alten Teſtaments.“ — Es ift auf diejelbe Weiſe entftanden und 
verfolgt denjelben Zweck, Schülern und Lehrer einen zeitgejchichtlichen Rahmen zu den 
neuteftamentlichen Gefchichten und eine Ueberficht über dieſelben zu bieten. 


4. — Abriß der Geichichte der Mennoniten. Erfter Teil: Die Gefchichte ihrer 
Borfahren bis zum Beginn des Täufertums von der apoftolijchen Zeit an bis zum An- 
fang des 16. Jahrhunderts. — Der Zweck des Buches ift, zunächſt al? Leitfaden 
beim Unterricht in der mennonitijchen Gejchichte zu dienen, wird fich aber auch in 
weiteren Kreijen unjerer Gemeinjchaft nüßlich erweijen zur tieferen Würdigung bes 
Standpunftes, ben das Gemeindechriftentum vertritt. 


5. — Abriß der Gefchichte der Mennoniten, DrittesBändchen: Die Gefchichte 
der niederländijchen, preußijchen und ruſſiſchen Mennoniten. — Bearbeitet bon E. 9. 
Wedel, Profeſſor an Bethel Kollege. — Preis: in Schuleinband 85 Cents, 


Infolge verjchiedener Umftände fonnte das dritte Bändchen dieſes Werkes eher, 
als das zweite für den Druck fertiggeftellt werden. Das zweite und ein viertes jollen 
folgen jobald als möglich. Auch diejes dritte Bändchen ift zunächit für die Schule be- 
ftimmt, jollte aber feinesweg3 nur auf Schulfreije bejchränft bleiben. Es wird auch 
ſonſt jeder Leer diejes Buches bald einjehen, daß wir aus ber Gejchichte unjres Volkes 
etwas lernen können und jollten. — Das Studium der Gejchichte unjerer Vorfahren 
lehrt ung, Fehler zu vermeiden und fittliche Lebendgüter zu erjtreben, einen feften kon- 
fejfionellen Standpunft zu gewinnen, troßbem aber verjönliche Liebe und Hochachtung 
denjenigen entgegenzubringen, deren Ertenntnispunft wir nicht teilen können. Es 
verdient darum diejes Buch die weitefte Verbreitung in mennonitijchen Kreijen. 


6. — Kleiner Liederfhat für die Schule und den Yamilienkreis. — Gefammelt 


und geordnet von einigen Lehrern und Schulfreunden in Kanjas. — Preis: Gebun- 


den 25 Cents, 


Diejes Liederbüchlein enthält 126 Lieder in einer für Wochen- und Sonntagsſchu⸗ 
len pafjenden Auswahl. Altes und Neues aus dem reichen Schatze beutjcher Kernlieder 
und amerifanijcher Jugendlieder bietet diejes Büchlein den Heinen und größern Sän- 
gern in gedrängter Kürze ohne allen unnötigen Ballaft von Liedern, die doch felten 
oder nie gejungen werben, bar. Auch die Kleinften daheim und in der Schule können 
und werden bie leichten Lieder aus diefem Büchlein gerne fingen lernen. Es kann da- 
ber dieſes nette, in Tajchenformat erjchienene Liederbüchlein unſern Familienkreijen, 
fowie den Wochen. und Sonntagsjchulen aufs wärmfte empfohlen werben. 


Beitellungen auf obengenannte Bücher bes Bethel Kollege-Schulverlages können 
abrejfiert werben an den Gejchäftsführer ( BussinessManager) von 


Bethel Kollege, Newton, Kan. 
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Die Eier 


womit ber Kaffeerdfter 
ſeinem Kaffee den Glan 
verleiht — würben Sie die 
Sorte effen? Weshalb ſollte 
man ſie denn trinken 


Lion Eoffee 


bat feinen Weberzug von Speicher⸗ 

eiern, Beim 2c. Es if Kaffee — rein 

unverfälfcht, frif, ftart, von koſt⸗ 
lichem Duft und Aroma. 


Gleichmaßige Qualität und 
Friſche werden durch daB 
verfiegelte Packet 
ge 








Keiner geht zum Himmel ein, 

Der nicht war auf Erden: 

Weije will ein jeder jein, 

Niemand will es werden. 
Feuchtersleben. 


Drei Rundreifen zum Mond in 

einer Lofomotive, 

Ingenieur Frank Sisco von Clinton, 
Jowa, welcher jveben auf die Benjion‘- 
lifte der Chicago & Northweſtern Rail» 
way Co. gejtellt worben ift, hat den mer. 
mwürdigiten Bericht, der je in der Welt 
erichienen, aufzumeilen über jeine Ka— 
tiere als Lolomotiv-Ingenieur. Geit 42 
Jahren Hat er ununterbrochen ald In— 
genieur an ber Northweſtern Eifenbahn 
gearbeitet. 

Sisco hat genau Rechnung geführt, wie 
viele Meilen er während dieſer Zeit ge- 
reift if. Das Total ergiebt 1,402,297 
Meilen. Hätte er noch 25,408 Meilen 
mehr zu verzeichnen gehabt, jo hätte die 
Strede, die er in feinem Engine gereift, 
jo viel ausgemacht wie drei Rundreijen 
zum Mond, und Hätte er jeinen Engine 
immer in einer Richtung geführt, jo wäre 
er 56 Mal um die Welt gereilt. Wenn 
206,725,445 Männer von Mr. Siscos 
Größe fich einer auf den andern ftellten, 
jo würde das einen Turm in der Höhe 
bon 1,252,354,670 Fuß machen, welches 
die Strede ergiebt, welche Mr. Sisco in 
feinem Engine gereift ift. 

Wenn wir die Länge einer Frachtcar 
auf 34 Fuß berechnen, dann hätte er ei- 
nen Zug von 217,768,476 Cars, und wenn 
dad Durchichnittsgewicht einer Car 30 
Tonnen ift, dann hätte er 6,533,045,280 
Pfund Fracht gezogen. Zu 4 CEts. per 
Meile hat er von der Northweſtern Ei- 
jenbahn Eo. $56,091.88 gezogen. 

Während all diefer Jahre hat Ingenieur 
Sisco nicht ein Unglüd gehabt, das bes 
Nennen wert ift. 





Ein zeitgemäher Wink. Jetzt ift die 
Beit der Rindercholera und Ruhr; ein 
zeitgemäßer Wink in einem Brief, mwel- 
chen eine Dame in Alida, Kas., jchreibt, 
ift daher am Platz. Frau Kate Kemp 
ichreibt: „Das Kind einer Nachbarsfrau 
wurde plößglich von Kindercholera befal- 
len. Es hatte Tag und Nacht keine Ruhe 
und wurde täglich jchwächer. Man gab 
ihm auf meinen Rat von Forni's Magen- 
ftärker und legte eine Flannellbinde, leicht 
mit Heil» Del befeuchtet, um den Leib. 
Schon nach der erſten Dofis zeigte fich 
Beflerung. Das Kind wurde ruhiger und 
verfiel in einen gefunden Schlaf. Zur 
Beit ift es num munter und gejund. Aber 
ich jelbit hatte Gelegenheit den Magen- 
ftärfer zu erproben und muß jagen, daß er 
ein ausgezeichnetes Heilmittelift.“ Forni's 
Magenftärker ift nur bei Agenten zu ha— 
ben, welche den Blutbeleber verkaufen 
oder direkt von dem Fabrilanten Dr. Pe— 
ter Fahrney, 112—118 South Hoyne 


Avenue, Chicago, ZU. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Hämorrhoiden. 


„Ich litt dic Qualen der Berdanmten in- 
folge von vortretenden Hämorrhoiden, die durch Ver» 
ftopfung hervorgebracht waren, an der ich jeit zwanzig 
Jahren litt. Ich ftieß auf Ihre Caſscarets in dem 
Städtchen Nemwell, Ja., und niemals fand ich ihres: 
gleichen. Heute bin ich gänzlich frei von Hämorrhoiden 
und fühle wıe ein neuer Menſch.“ 

6.9. Rei, 1411 Jones St., Siour City, Ja. 






MANDELS MARKE GESICHERT 


NESULIEREN Die \EBT 


Ungenehm, jhmadhaft, wirlſam. Schmeden gut, thun 
ut, machen nie trant oder ſchwach, verurſachen feine 
chmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen VBerftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 312g 
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NO-TO-BAC woitetern zur°Geitung der Tadats- 


gewohnheit. 





Mein Mann 


hatte ſchon mehrere Monate ſchreckliche 
Schmerzen gelitten und kein Menſch 
konnte ihm helfen, trotzdem wir hier meh— 
rere Aerzte und allerhand Mittel ge— 
braucht hatten. Da kam mir ein Kata— 
log und Beſchreibung von Dr. Puſcheck's 
Mittel in die Hände, in demſelben las 
ich von ähnlichen Fällen und ſchrieb ich 
ſofort an Dr. Puſcheck. Der ſchickte uns 
ſein Mittel zu, welches mein Mann auch 
pünktlich nahm; ſchon am zweiten Tage 
fühlte er beſſer und konnte bald Bett und 
Haus verlajien, ohne Steden und ohne 
Mühe — und jeßt arbeitet er wieder wie 
früher mit Kraft und Freuden. Alſo ha— 


ben wir es nach Gott dem Doktor Puſcheck 
zu danken, daß er twieder geſund ift, und 
wir wollen allen Leidenden Dr. Puſcheck's 
Mittel auf das Beite empfehlen. 
Frau Kate Eifenbacher, Sublette, II. 
Auch 





Herr Amos Weitphal empfiehlt diefe Mit- 
tel auf da8 herzlichite als dankbarer Pa— 
tient. 





Nundreife nah Denver, Colorado 
Springs un» Pueblo für 
825.00; 


$35 00 nach Glenwood Springs und zu- 
rück; $40.00 nach Salt Lake und Ogden 
und zurüd, von Chicago; auf der Chi- 
cago und Northweftern Eifenbahn. Bil- 
lette werden an beftimmten Tagen ver- 
kauft, während der Monate Juli, Auguft 
und September, die ſpäteſte Beit zur Rüd- 
kehr ift am 31. Oktober. Täglich zwei 
Züge nach Denver, täglich drei Züge nach 
Ogden und Salt Lake. Bon allem das 
Beſte. Man jchreibe um das Büchlein 
“Oolorado illustrated”. Um Raten und 
fonftige Information wende man fich an 
den nächiten Ticket-Agenten oder adrej- 
fiere: A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, 11l. 








Belondere Banfgelegenheit. 


Siehe, was man alles für 82.75 Taufen kann. 


Nachftehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
berjchiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Vreiſe liefern. 


Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Deutiche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, Ggld- 
Ihnitt, mit Daumen-Regifter... ....--...--cuononorce» $3.50 
Indien, das fchwer-heimgejuchte Reich, fchildert die große 
Hungersnot und Beitilenz von 1896—97. Imitation cloth 1.50 
Schneefloden. Prachtvolle Verſe für Weihnachten etc. ....... .25 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers ‚50 
Offerte No, 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... $1.50 
Plalter (Bialmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... . 
ZOUEHHE ZURORDGEE. WEBBMEBER.: == 040.4 00000 RR 
Gejangbuch mit 726 Liedern. 
an Ass BIER 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. 
Grimm-Webjter, Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand 
Eby's Kirchengejchichte (Mennonitifch) ...................... 
JJ EUER 
Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Appleton's Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich 
Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere.............. 
Bialter (Die Pſalmen Davids in grober Schrift) Lebereinb... 
Geiangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbichnitt............. 
en en A. . 
Offerte No, 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Das neue Heilverfahren und die Gejundheitäpflege. Bon €. 3. 
Dil. Gebunden. .... -<-orz.cns0000.. en. 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 
Randzeichnungen zu den Gejchichten de8 N. T. Gebunden.... 
Plalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leber....... .. 
ER 
nn 
Grimm⸗Webſter Engliſch und Deutſch Wörterbuch. Leinwand. 
Chriſtliches Bilderbuch für die Jugend .......... ............ 


Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
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& 


nn. nn 


u Bi 
SETEEEN SESAHTER 


m. 


EEIEEIII 


Indien, das jchmwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
Geichichte der Gemeinde Jeſu Chrifti. Gebunden............. .50 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. .85 
Sprüche ee .50 
Pſalter (Bialmen Davids in grober Schrift). Leder......... ‚50 
Deutjche Theologie. Gebunden... .......-«-rsnnnnnenennnnn 25 
a ae ee ee 1.75 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... ‚50 





Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer ber gewünfchten Bü- 
cher beizufügen. 

Der Berjand gejchieht jchnellftens in der gewünjchten Weife per Er- 
preß oder Frachtgut. 

Jede biejer Offerten repräjentiert den doppelten und dreifachen Wert 
des ge Preiſes. 

Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be- 
fommen und werden wir jolche zu dem billigen Preiſe ausführen, fo lange 
der Borrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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| Etwas Ueues und auch etwas Schönes, 










mit Lederband, biegjamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Zehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
ind rot gedruckt, 


Dieler zweifarbige Text fommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 
fehr zu ftatten. — 
Ein wahres Prachtbüchlein, Ax6 Zoll groß und bequem in der A 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man jchreibe an: 
MENNONITE PUBL. CV., Elkhart, Ind. 
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Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Marftbericht. 


Viehbmartt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug faum 300. Die Preije ftellten fich 
wie folgt: GStiere, $4 25—7.60; Stockers 
und Feeders, $2 85—4.55 ; Kühe, $2.10— 
5.00 ; Heifers, $2.15—5.80; Bullen, $2.80 
—5.00; Kälber, $7.00—7 50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug etwa 10,000; die Zufuhr während der 
ganzen Woche belief fich auf 86,000, und ift 
jomit um eine Kleinigkeit Hinter derjeni- 
gen ber vorhergehenden Woche zurücdge- 
blieben. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Leichte Sorte, $7.15—7.50; Mittlere Sor- 
te, $7.10—7.70; Schwere Sorte, $7.00— 
8,50, 

Schafe. Wiedies gewöhnlich an Sam3- 
tagen der Fall ift, war auch die heutige 
Zufuhr jo ſchwach, daß fie kaum in Be- 
tracht gezogen werben kann. Die Preiie, 
bejonders diejenigen für Schafe, find im 
Laufe diejer Woche um 75c—$1.00 gefal- 
len. Heute ftellten fie jich wie folgt: Scha- 
fe, $2.25—4.25; Lämmer, $3.75—5.25; 
Idaho Lämmer, $5.75—6.00. 

Pferde. Die Preiſe ſtellten ſich wie 
folgt: Zugpferde, $i20—250; Expreſſers, 
$115—170; Kutſchen-Pferde, $70—200 ; 
Kutichen » Gefpanne, $250—700 ; Bofton 
Ehunts, $L00—140; Farm Chunks, $70— 
125; Southern Chunks, $35—60 ; Ejel, 
$70— 200. 

Getreidemärkte. 


New York, 2. Auguſt. 
Weizen — No. 2 rot, 768c. 
Korn — 66c. 
Hafer— No. 2 weftlicher, 65e. 
Roggen — Ns. 2 weitl., vöc. 
Baummolle — Middling, Hochland, 8 
15116c ; Middling, Golf, 9 3|16c. 
Dulutb, 2. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 714e. 
Hafer — September, 318c 
Roggen — ble. 
St. Louis,2 Auguft. 
Weizen — No. % rot, 64%c, 
Korn — 59%. 
Hafer — No. 2 weiß, alter, 59e. 
Roggen — 58e. 
Cincinnati, 2 Auguſt. 
Weizen — No. 2 rot, 69—70c. 
Korn — No. 2 gemilcht, 633c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, neu, 33c. 
Roggen — No. 2, 58c. 
Milwaukee, 2. Auguft. 
Weizen — No. 2 nördl., 77 —78c. 
Korn — 544—5öle. 
Hafer — 47—50r. 
Roggen — 57e. 
Kanſas City, 2. Auguft. 
Weizen — No. % rot, neuer, 65—66c, 
Korn — Ne. 2 gemijcht, 564—57c 
Hafer — We. 2 weiß, neuer 31—34c. 
Roggen — 4öc. 
Minneapolis, 2. Auguft. 
Mehl. — Ne. 1 Patent - Mehl, $3.90— 
4.00; No. 2, $3.70—3.80 ; No. 1 „Elears“, 
$3.00—3.10; No. 2, $2.45. 


Der Ehriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitiges, il- 
(uftrierte3 Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsfchule und Familie, wird möchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntag?- 
ichulen befähigt werden, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent? pro Jahr. Ueber 10 und mweni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünicht wird, 
mit PBreijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Herald of Truth. 


Ein englijche3, religiöſes, 
balbmonatliches Blatt, 16 jei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
der Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung des Wortes Gottes und zur Ydrbe- 
rung praftifcher Frömmigkeit unter allen 
Klafien von Menichen. 

Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
boraus bezahlt. Probeexemplare frei, 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal— 
tend, werden in engliſcher ſowie in deut— 
ſcher Sprache herauszegeben, jo arraii- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen können. Das größte und beite wier- 
teljährliche Heft für Hlajiengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß e8 die beiten für ben 
Preis find, 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et8.; 5 oder 
mebr Er, 1 Jahr, 10 Ets.: 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
eremplare frei. 





Croswell, Mid. 
Bezeuge biermit, daß 
ich den Staar auf meinem 
rechten Auge hatte und 
daß ich mehrere Augen= 
Spezialıften fonfultierte, 
die meinen Fall für boff- 
nungslos erllärten. Da 
N fing ih an, Dr. Mill: 
brandt3 Augenmittel zu 
z \ gebrauchen, und nad 
ROBFRT ACHESON. dreimöceniliher Bes 
Age 8b years, handlung war mein Auge 
geheilt und ich konnte wieder jo gut fehen wie früher. 
Ich kann einem jeden, der ein ähnliches veiden hat, 
dieſes Heilmittel mit Freuden empfehlen. Eine Medi- 
zin, die folch eine volltommene Wirkung hat, ift ſicher⸗ 

Iıdh des Ruhmes würdig. 
Mr. Robert Acheſon. 


Bauholz zum halben Preife. 


Wir fauften die EEE Ausitel: 
ung. 





Geben Sie uns Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berechnen und wir maden Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Frachtſtation. 

Man ſchreibe um unjern Ausſtellungs-Katalog. 


GHICAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American, Departement 115, 
Buffale, N. Y, 





Inlere Zeilſchriſſen. 


Memnonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar— 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Geichichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligion, und ift aljo ein Blatt für junge ſo— 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementöpreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Brobenerem- 
plare werden frei verſchickt. 











St. Bernard  Alpenträuter. 


iſt die be werläſſigſte u 
jlligſte Bigin im artte 
rHeilung aller Krankhei⸗ 
die aus unxei⸗ nem Blut entftehen, 

urdeilung von Ma⸗ 
ierenkrankhei⸗ 





—— —— in allen Orten 
Raboratsrium und Ofſiee 
1819—1821 &. Maryland Straße. 
Gabrigirt nur von den Gigenthlimern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind. 











Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken berwirfenden 


Eranthematiihen Seilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 

3 Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, O. 


Dan hüte fi ver Fälfhungen und falſchen Anprei- 


fungen. 


Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenſauſen in kurzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbft die hartnädig- 
ften und ältejten Fälle. 
Einziges Zuftitut Diejer Urt in Amerita. 
Deutſche Klinik, 
2933 Henrietta St, St. Louis, Mo. 





6. Auguſt 1902. 


IZIEITFITERLETER 
> & INDIE INIIN. 


Choralbücher. 


Die neue Auflage des einjtimmi- 
gen Choralbuches von H. Franz, 
it von der Mennonite Publ. Co. 
hergeſtellt worden und find ſolche 
Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 
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EEE RINDE NBURSHEN DERENENRBLRBHENNENENE En 


Die ganze Weltgeſchichte in 


lagen, Karten ꝛc. 


Ausſtattung. 


einem wahren Genuſſe. Der überaus 


zu einem rechten 


werden. 


Einzigartiges hervorragendes Wer! 


zum Beginn des neuen Jahrhundertö zu 
Staunenswert billigen Preife 


700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Wellgeſchichle 


von PH, SECKLER,. 


Neid illuſtriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftelungen der Hervorragenditen Mei- 
fter aller Seiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Runftdrud-Bei- 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten Hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Dktav-Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprej- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdbrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele ernzigartige Weltgeichichte, die vom Kriftlichen Standpunkte in frifcher. terni- 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fih dur ein grün 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlide Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud) zu 


befonders in lebenswahren Porträts nad den beiten gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzügliden und genauen Nahbıldungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Erergnifie der Gefhichte nad Gemälden der bervorragendften Mieifter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtiwert 


Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Liebli gsbuch des deutſchen Volkes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart Ind 


BRITEN — — — ER, 


einem einzigen Bande von ca. 


Feinſte 


reiche und prächtige Bilderſchmuck 


DDD—— 





Der 
Tempelhauptmann 
p cine ganz up 
ſpannende und belebrerde Gefiwichte, . 
welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 
376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81,00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjchict. 
Beftellungen aus Rußland wolle man gefäligft 18 Kopefen zum Ber: 


fihern der Poſty rfendung beifügen. 


Alle Beſtellungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





